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Begründet 


e Oftdeutiche 


Erscheint täglich. Bezugspreis pfertelſährlich del Abholung von ber Geſchäfts⸗ 


aber den Ausgabeſtellen in 


Anzeigenprels: Die e Betitzelle ober baren Naum 1 W. 
Rel tus Haus gebracht 2,25 N., 


Reklamen die — 20 P. Anzeigen ⸗Annamm für Ye abends am 


om, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten nge 
11 5 Ipfteitens 2 Uhr nachmittag in ber Geſchäftoſtedke 


el allen Noſtanſt. 1 M., burch Briefträger 3,42 M. rud und 


* 


* Der Reichstag wird am 13, November zu⸗ 
ſammentreten. 


Der Bürgermeiſter von Köpenick, 
Dr. Langerhans, hat ſein Amt niedergelegt. 

* Der frühere ruſſiſche Botſchafter in Paris, 
Baron Mohrenheim, iſt geftorben. 


Der engliſche Rieſenpanzer Dread⸗ 
nought hat ſeine erſten Schuß verſuche angeſtellt. 


* Die Demiſſion des franzöſiſchen 
Kabinetts iſt erfolgt. Clemenceau dürfte zum 
Miniſterpräſident ernannt werden, 


»Der ö ſterreichiſche Generalſtabschef 
Graf Beck feiert heute ſein 60. Militär⸗ 
jubiläum. x 


cher die mit “ begrichneien Nachrichten findet iich 
wäheres im Text. 


a nn 
Die Demission des Kabinetis Sarrien 


iſt nunmehr endgültig. Ein Telegramm aus 
Paris meldet: Der geſtrige Miniſterrat dauerte 
eine halbe Stunde. Das ganze Miniſte⸗ 
rium gab ſeine Demiſſion, was Clemenceau 
geſtattet, es völlig neuzubilden. Ueber die Zu⸗ 
ammenſetzung des neuen Kabinetts verlautet 
noch nichts Beſtimmtes. Soviel jedoch ſcheint 
ſicher, daß Clemenceau die Kabinettsbildung 
angeboten werden wird. 


e Umwandlung des Miniſteriums Sarrien 


beim Offizierkorps des Huſarenregiments König 
Wilhelm im neuen Offiziers kaſino. Die geſtrige 
Automobilfahrt ging uͤber Euskirchen, Ge⸗ 
münd, Von Malabenden hatte der Kaifer die 
Fahrt auf dem Urftſee mit Motorbooten bis 
zur Spree gemacht und im Gaſthaus bei der 
Urfttalſperre das Frühſtück genommen. Die 
Rückfahrt erfolgte von Gemünd über Burg 
Nideggen, dann über Jülpich, Liblar, Brübl, 
Weſſeling, nach Bonn. Auch heute war der 
Empfang des Kaiſers überall ganz außerge⸗ 
wöhnlich herzlich. In jedem Orte Hatten 
Schulen und Kriegervereine Aufitellung ge⸗ 
nommen, in jedem Dorfe, in jedem Flecken, 
auch dem kleinſten, zeigten Häuſer und Hütten 
Fahnen, Fähnchen und Laubgewinde. 

Ein neuer Unterſtaatsſekretärpoſten? 
Die Umwandlung der Stelle des Chefs der 
Reichskanzlei in einen Unterſtaats⸗ 
ſekretärpoſten ſoll, wie eine Korreſpon⸗ 
denz erfährt, die Reichsregierung in dem kom⸗ 
menden Etat vorzunehmen beabſichtigen. Für 
die Beſetzung des Unterſtaatsſekretärpoſtens ſei 
der jetzige Chef der Reichskanzlei v. Loebell 
in Ausſicht genommen. Die Korreſpondenz 
fügt hinzu, daß die maßgebenden Parteien 
des Reichstags ſich bereits im voraus mit 
dieſer Forderung der Regierung einverianden 
erklärt haben. Dieſe letztere Nachricht wird 
aber ſchon jetzt von allen Seiten für unrichtig 
erklärt, und es fragt ſich, wie weit die ganze 
Mitteilung überhaupt auf Wahrheit beruht. 

Man wartet noch auf den Cumberländer. 
Der braunſchweigiſche Landtag hielt geſtern 
vormittag eine dreiftündige vertrauliche Beratung 


Divifionshefs ſowie der Schiffskommandanten 
vermehren ſich mit der Erweiterung des Flotten⸗ 
verbandes und der Größenſteigerung der Schiffe. 
Dementſprechend nimmt der Dienſtbetrieb zu. 
Die Entfernungen wachſen und der Verkehr 
von Schiff zu Schiff wird immer größer. Es 
wird deshalb beabſichtigt, die ſchweren Damp f- 
barkaſſen unſerer Linienſchiffe und Panzer⸗ 
kreuzer durch Motorboote zu erſetzen. 
In den letzten Monaten haben Verſuche auf 
dieſem Gebiete ſtattgefunden. Die Linienſchiffe 
„Hannover“ und, Pommern“, die im kommenden 
Jahre in Dienſt treten, werden die erſten 
Schlachtſchiffe ſein, denen als größte Beiboote 
Motorfahrzeuge beigegeben werden. Die ſtete 
Dienſtbereitſchaft der Motorboote iſt für den 
Dienſtbetrieb innerhalb der heimiſchen Kampf⸗ 
flotte ein ſehr wertvoller Vorzug. 

Gegen den deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vertrag agitieren die Hochſchutzzöllner 
in Spanien bereits, noch ehe die Verhand⸗ 
lungen offiziell begonnen haben. Nach einer 
Meldung aus Toloſa haben Vertreter der 
Induſtriebezirke von Santander, Vizeaya und 
Cuipozcoa eine Verſammlung abgehalten, auf 
der gegen alle Handelsverträge Einſpruch er⸗ 
hoben wurde, die ohne Mitwirkung der Cortes 
vorbereitet würden. Die kataloniſchen Vertreter 
ae eine aktive Kampagne in demſelben 

inne. 

Im Wahlkreife Eſchwege⸗ Schmalkalden 
iſt Proteſt gegen die Wahl des 
Antiſemiten Raab eingereicht worden, 
und zwar deswegen, weil ſein Gegenkandidat 
der Sozialdemakrat Hugo⸗Eſchwege, Armen⸗ 


Erſtes Platt. 


ſetzen. Auch die Magdeburger Elbſchiffahrts⸗ 


geſellſchaften haben beim Elbzollgericht gegen 
250 Angeſtellte Klage wegen Kontraktbruchs 
erhoben. 

Zur Lohnbewegung unter den Berg⸗ 
arbeitern. Nach einer Mel ung aus Eſſen 
(Ruhr) wurde in der geſtrigen Sitzung der 
Siebener kommiſſion feſtgeſtellt, daß, 
abgeſehen von einigen Braunkohlenwerken 
von den bergbaulichen Vereinen noch keine 
Antwort auf die bekannten Forderungen der 
Bergarbeiter eingegangen ſei und eine ſolche 
auch ſchwerlich vor dem 25. Oktober eintreffen 
dürfte. Nach Eingang der Antwort der berg⸗ 
baulichen Vereine werden die Organiſations⸗ 
leiter und die Siebenerkommiſſion zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung zuſammentreten. 

Die Mißernte im Weinbau wird nun 
auch regierungsſeitig anerkannt. Die württem⸗ 
bergiſche Kammer der Abgeordneten hat geſtern 
einen Antrag betreffend die Notlage der 
Weingärtner angenommen, in dem die 
Regierung erſucht wird, Erhebungen über den 
Ausfall der Traubenernte und die wirtschaftliche 
Lage der Weingärtner anzuſtellen, den be⸗ 
drängten Weingärtnern für das laufende Jahr 
die Grundſteuer nachzulaſſen und die Einkommen⸗ 
ſteuer auf die Dauer von zwei Jahren zu 
ſtunden, ferner Notſtandsdarlehen an Genoſſen⸗ 
ſchaften. oder Gemeinden zur Verfügung zu 
ſtellen, Notſtands arbeiten zu veranſtalten und 
im kommenden Jahre durch Belehrung eine 
organisierte Bekämpfung der Rebkrankheiten 
zu veranlaſſen, ſowie für weitere Inftrukteure 
und für die Bekämpfungsmittel entſprechende 


* . reines Miniſterium Clemenceau ift im } ab, deren Reſultat den „Braunſchweiger Neueſten unterſtützung erhalten habe und darum nicht] Summen in den nächſten Etat zu ſtellen. 
Hinblick auf die internationale Politik nicht Nachrichten“ zufolge dahin geht, daß dem | wählbar geweſen ſei. Den „Leipz. Nachr.“ 0 
gerade erfreulich. Clemenceaus alter Feind Herzog von Tumberland nochmals] wird dazu mitgeteilt, daß die auf Verlangen 


Erneſt Judet, der im „Eclair“ in einer langen 
Artikelferie behauptete, die franzöſiſche Res 
gierung habe auf Clemenceaus Drängen die 
ilitärkonvention mit England abgeſchloſſen, 
ürfte ein wenig übertrieben und gewiſſen theo⸗ 
retiſchen Erörterungen zu große Wichtigkeit bei⸗ 
aemeijen haben; immerhin iſt es unzweifelhaft, 
aß in Clemenceau der Hauptvertreter der⸗ 


jenigen Richtung zur Macht gelangt, die die 


edeutung der engliſch⸗franzöſiſchen Entente 
womöglich noch erhöhen möchte. Clemenceau, 


eine Friſt gewährt werden ſolle, um ſich 
zur Thronfolgefrage endgültig zu äußern. 
Die auf Dienstag anberaumte nächſte Sitzung 
wird nach Lage der Dinge vorausſichtlich auch 
noch keine Entſcheidung bringen. 

Tſchirſchkys Romreiſe. Aus Rom wird 
gemeldet: Frhr. v. Tſchirſchmy traf am Donners⸗ 
tag in Begleitung ſeiner Frau hier ein. Er 
ſoll ſich der Giornale d'Italia zufolge ſehr er⸗ 
ſtaunt über die vielen Nachrichten geäußert 
haben, die man in Italien an ſeinen Beſuch 


der Wahlprüfungskommiſſion eingeleiten Er⸗ 
mittelungen eine Handhabe zur Ungültigkeits⸗ 
erklärung des Mandats nicht ergeben hätten. 

Die Wörmann-Linie denkt garnicht daran, 
ſich durch die ihr drohende Konkurrenz ein⸗ 
ſchüchtern zu laſſen, ſondern wird dadurch im 
Gegenteil nur zur Ausdehnung ihrer 
weſtafrikaniſchen Dampferunter⸗ 
nehmungen angeſpornt. Wie aus Hamburg 
gemeldet wird, beſtellte die Wörmann⸗Linie bei 
der Reiherſtieg ⸗ Schiffswerft und Maſchinen⸗ 


* Der frühere ruſſiſche Botſchafter in 
Paris, Baron Mohrenheim, iſt in Peau 
geſtorben. Mohrenheim, der 1894 Bot« 
ſchafter in Paris war, iſt der eigentliche Ur⸗ 
heber der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Entente. Auf 
ſeinen Einfluß hin kam der Beſuch der fran⸗ 
zöſiſchen Flotte in Kronſtadt, der ruſſiſchen 


zer mehr aus peſſönlichem Haß als aus ſach⸗ knüpft. „Die Folge davon wird fein", jagte | fabrik einen neuen D oppelſchrauben⸗ ; I ie der Beſuch d e 
N en Meinungsverſchiedenheiten Delcaſſes er lachend, „daß ich verpflichtet bin, mehrere d ampfer von 7500 Tonnen Tragfähigkeit Auras in Porte 1896 ie der des Dein 
912 herbeiführen half, hat als ent | offizielle Beſuche zu machen, die nicht in meinem für den Perſonen⸗ und Frachtverkehr. Im 


ſchledener Demokrat eine ſtarke A b⸗ 
eigung gegen das reaktionäre 
preußiſche Syſtem, und dieſe Abneigung 
hat ſich kürzlich bei ſeinem Beſuche in Berlin 
diemlich deutlich und vor einigen Tagen in 
en, die er bei einer Rundreiſe durch die 
Departements hielt, noch weit klarer geäußert. 
Judet behauptet im „Eclair“, Clemenceau 
werde „vor keinem Riſiko zurück 
I recken, um das ruhige, vor jeder aus: 
wärtigen Verwickelung zitternde Volk zum 
prung über den Graben zu verleiten, vor dem 
es ſeit 35 Jahren zaudere “. Auch das iſt natürlich 
wieder eine phantaſievolle Uebertreibung, aber 
nn Clemenceau auch nicht an ſolche kriegeriſchen 
Abenteuer denkt, ſo denkt er doch ebenſo⸗ 
enig daran, die Beziehungen zu Deutſchland 
dadas wärmer zu geſtalten. Leider wird ſeit 


Programm lagen. Mein Wunſch war, in Rom 
inkognito zu bleiben als Gaſt meines Freundes, 
des deutſchen Botſchafters“. Nach demſelben 
Blatt iſt die Reiſe des Staatsſekretärs nach 
Wien und Rom ein ſehr beredtes Zeichen für 
das Heranreifen wichtiger Ereig⸗ 
niſſe. In Italien denke niemand an eine 
Kündigung des Dreibundes. Aber wie 
denkt man in Wien und Berlin darüber? In 
römiſchen politiſchen Kreiſen kann man alle 
Möglichkeiten erörtern hören. Die einen ſagen, 
Berlin wolle mit Wien und Rom vereint 
bleiben, und Wien ſei bereit, Berlin hierin zu 
folgen. Andere hingegen glauben, Wien wolle 
ſich von Rom losſagen und Berlin habe ge⸗ 
rade deswegen den Staatsſekretär nach Rom 
entſandt, um von neuem zu beſtätigen, daß der 
Weg zwiſchen Rom und Wien über Berlin 


nächſten Sommer ſoll der Dampfer abgeliefert 
und alsdann für die Swakopmundlinie 
eingeſtellt werden, die im nächſten Jahre mit 
einem zweimaligen Verkehr monat⸗ 
lich unterhalten wird. Die Wörmann⸗Linie 
beabſichtigt ferner, außer der bisherigen Kamerun⸗ 
Hauptlinie mit den Dampfern Ernſt Wörmann, 
Hans Wörmann und Alexandra Wörmann 
eine zweite Kamerun⸗Linie ein⸗ 
zurichten, ſo daß mit Togo und Kamerun eine 
regelmäßige zweimonatliche Verbindung her- 
geſtellt wird. 

Der Verband der Kriegervereine hat in 
ſeiner Kieler Tagung die Jahresbeiträge der 
Vereinsmitglieder auf 30 Pf. erhöht. Dieſen 
Betrag zu zahlen, verweigert eine Zahl von 
Vereinen. Von den 15000 Vereſnen des 
Preußiſchen Landes⸗Kriegerverbandes mit rund 


ſidenten Faure in Petersburg zuftande. 
»Ausſchreibung der Dumawahlen. Ein 
Telegramm aus Petersburg meldet: Wohl 
unter dem Einfluß der ausländiſchen Finanz⸗ 
kreiſe wird in den nächſten Tagen die Aus⸗ 
ſchreibung des Termins der Wahlen zur 
Reichsduma durch eine Mitteilung der 
Regierung erfolgen, in der der Gang der 
Arbeiten über die zugeſicherten Reformen ver⸗ 
öffentlicht wird. Unter dieſen für die künftige 
Duma vorbereiteten Entwürfen ſind 
die Reformen betreffend die Provinzialver⸗ 
waltung, die ſtaatsbürgerlichen Freiheiten, die 
Unverletzlichkeit der Perſon, das Briefgeheim⸗ 
nis, die Ausnahmegeſetze, Verſammlungs⸗, 
Vereins- und Glaubensfreiheit, Judenfrage, 
Semftwo- und Städteordnung, Polizeireform 
unter teilweiſer Suspendierung der Gendarmerie 
am wichtigſten. Die ganze Mitteilung iſt we⸗ 


ir unglücklichen Marokko⸗Affäre eine Po» führt. In Geſprächen zwiſchen Tittoni und in; Bes Ps ; : 
tik der Ann d el p 3 t und 1,3 Millionen Mitgliedern ſind bisher 66 mit niger für Rußland als für das Ausland be⸗ 
kt mob run auc vom Pur Tſchirſchny werde ſicher dieſes intereſſante 10000 Mirntieder ausgeſchieden; bei wel i ändun 
Num ni cht mehr herbeigefehnt. | Thema berührt werden. Ale dieſe Marker: glie geſchieden; bei weiteren | rechnet, wo wieder eine Verpfän 9 


ollte, wie es den Anſchein hat, der General- 


efident von Tunis, Stephan, Pichon, Mi⸗ 


Nlter des Aeußeren werden, jo wäre Clemen⸗ 

u auch in dem Miniſterium der auswärti⸗ 
x Angelegenheiten der eigentliche Gebieter. 
EN on heute muß man jedoch den dringenden 
Deunſch äußern, daß die öffentliche Meinung 


f eutſchlands bei aller gebotenen Aufmerk⸗ 
E keit Clemenceaus Rhetorik nicht 


heiß nehmen mochte. 


Ur der Kaiſer kehrte geſtern kurz nach fünf 
dach don dem Ausfluge nach der Urfttaliperre 


Bonn zurück und verbrachte den Abend 


| 
Er 
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örterungen bekunden die Unſicherheit der 
internationalen Lage, die, durch die 
öſterreichiſche Rüſtungspolitik 
kompliziert, den Regierenden und auch den 
Politikern, die nicht eine direkte Regierungs⸗ 
Verantwortlichkeit haben, ſchwere Sorgen macht. 

Der Wiederzuſammentritt des Reichs⸗ 
tags wird, wie die, „Konſervative Korreſpon⸗ 
denz“ „ausdrücklich feſtſtellt“, am Dienstag, 
den 13. November, erfolgen. — Das iſt nichts 


101 Vereinen mit 12 500 Mitgliedern ſteht der 
Austritt oder die Streichung bevor. Im ganzen 
handelt es ſich alſo um 167 Vereine mit 
22 500 Mitgliedern. Der größte Teil hiervon, 
102 von 167, fällt auf Weſtfalen. 

Der Ausſtand der Elbſchiffer. Wie aus 
Hamburg gemeldet wird, iſt es den oberelbiſchen 
Reedereien gelungen, ſo viel Arbeits willige an 
Stelle der Streikenden zu ſetzen, daß der Be⸗ 
trieb langſam aber ftetig fortgeſetzt werden 
kann. Ein für die Streikenden ungünſtiger 


des Goldbeſtandes der Staatsbank 
durch Ausgabe von Schatzſcheinen bevorzuſtehen 
ſcheint. — Wie die Wiener „Pol. Korr.“ be⸗ 
richtet, entwickelt der Miniſterrat gegenwärtig 
zum Zwecke der Vorbereitung eines ergiebigen 
Tätigkeitsfeldes für die Duma, die zur von 
vornherein beſtimmten Zeit auf Grund unver⸗ 
änderter Wahlgeſetze zuſammentreten wird, 
„eine faſt aufreibend zu nennende Tätigkeit“. 

* Bomben überall. Nicht einmal die 
Verhandlungsräume der Kriegsgerichte ſind 


Neues. Der Reichstag hat zwar ſeinem Prä- | Faktor liegt in den auf den oberelbiſchen vor Bombenattentaten ſicher. Am 15. d. Mts. 
ſidenten die Ermächtigung erteilt, Tag und Schiffen beſtehenden Einrichtungen der kleinen war, wie „Wolffs Bureau“ aus Petersburg 
Tagesordnung für die nächſte Sitzung ſelbſt⸗ ſelbſtändigen Schiffer, die ſich gegenfeitig aus- meldet, in dem Gebäude des Kronſtädter 
ſtändig feſtzuſtellen, doch wurde unter der Hand | helfen. Die vereinigten Elbſchiffahrts⸗Geſell- Militärgerichtes en Zomben⸗ 
Uebereinſtimmung dahin erzielt, daß der 13. No⸗ ſchaften haben nunmehr gegen die Decksleute, Attental geplant, welches durch Ver⸗ 


vember als Termin des Wiederzuſammentritts 
des Reichstags gelten follte. 

Eine wichtige Aenderung im Verband 
der aktiven Schlachtflotte ſteht bevor. Die 
Dienſtgeſchäfte der Flotten⸗, Geſchwader⸗ und 


die ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt die 
Arbeit niedergelegt haben, Klage eingereicht 
mit dem Antrage, daß die Verklagten die Ar⸗ 
beit ſofort wieder aufnehmen und den ent⸗ 
ſtandenen und noch entſtehenden Schaden er⸗ 


haftung mehrerer Perſonen, darunter einige 
Untermilitärs, vereitelt wurde. Das Attentat 
war gegen die Richter geplant; die Bombe 
ſollte einem Angeklagten zugeſteckt werden, der 
fie unter die Nichterliſche ſchleudern ſollte. 


Das Vereinsgeſetz in Spanien. Der 
ſpaniſche Miniſterrat beſchäftigt ſich zurzeit mit 
f zu einem neuen Vereinsgeſetze, 
gegen die bisher 


rechtigter Intereſſen gehandelt habe. 
hatte Wildſchaden gehabt. In der Verhandlung 
vor dem Kreisausſchuß in Flatow hatte der 
Bürgermeiſter eine Rede gehalten und Seehagel 
im Anſchluß daran geäußert: „Dem Bürger⸗ 
meiſter ſei nicht das zehnte Wort zu glauben!“ 
Die Sache kam heute vor der Berufungsſtraf⸗ 
kammer zur erneuten Verhandlung. Aber auch 
hier wurde die Freiſprechung aufrecht erhalten. 

arienburg, 18. Oktober. 
gangener Nacht brannte die dem Renten⸗ 
in Mielenz Abbau, 
Kreis Marienburg, gehörige Scheune mit dem 
diesjährigen Einſchnitt vollſtändig nieder. Meh⸗ 
rere landwirtſchaftliche Gerätſchaften wurden 
ein Raub der Flammen. 


das ſich in erſter Linie 
faſt unbeſchränkte Selbſtändigkeit der 
geiſtlichen Orden 
Es ſollen künftig keine Vereinigungen mehr 
zugelaſſen werden, deren Mitglieder auf Lebens⸗ 
zeit auf die den Bürgern durch die Verfaſſung 
zuerkannten Rechte und Freiheiten verzichten. 
Jede neu zu gründende Kongregation wird 
die Erlaubnis durch ein beſonderes Geſetz der 
Cortes erlangen müſſen. 
ermächtigt ſein, die Dekrete betreffend die 
Gründung der bereits beſtehenden Kongregationen 
Die Kongregationen werden ſich 
nicht mit Schulunterricht beſchäftigen dürfen; 
jede von ihnen, welche Handel eder Induſtrie 
treibt, wird mit einer Steuer belegt werden. 

Aus Mazedonien werden neue bulgariſche 
Umtriebe gemeldet. Nach Angaben der Pforte 
ſind in Melnik der bulgariſche Prieſter Stojan, 
3 Lehrer und 11 Bulgaren unter der Be⸗ 
ſchuldigung, Komiteemitglieder zu ſein, nach 
Durchſuchung der bulgariſchen Schule und des 
Hauſes des Prieſters verhaftet worden. 
Die Behörden ſollen chiffrierte Briefe und 
kompromittierende Gegenſtände gefunden haben. 
Die Feuerprobe des „Dreadnougnt“. 

Das engliſche Rieſenpanzerſchiff „Dread⸗ 
nought“ hat geſtern auch feine Schießverſuche 
mit beſtem Erfolge beendet. 
Schiffes hielt die gewaltigen Erſchütterungen, 
die das gleichzeitige Abfeuern der Geſchütze 


größten Kalibers hervorrief, ohne Schaden aus. 
Ein Telegramm aus London berichtet darüber 


Der Miniſterrat wird 


Bröske hat ſein 2300 Morgen großes Rit⸗ 
Münſterberg mit Ziegelei 
und eigener neu angelegter Dampfmolkerei an 
Herrn Rentier Otto Lindenberg aus Langfuhr, 
früher bei Hohenſalza, für 565000 Mark 
Die Futterrübenernte 
liefert in dieſem Jahre ſelten hohe Exträge, 
da man über 1000 Zentner vom kulmiſchen 
Man zahlt für den Zentner 


Elbing, 20. Oktober. Der O ſt deu 
Frauentag hat finanziell recht günſt 
geſchloſſen. Es ift ein Ueberſchuß von 155,55 tk. 
lebhaftejlen war der 
Frauentag von Oſtpreußen beſchickt; 10 Städte 
hatten Abgeordnete entſandt. Aus Weſtpreußen 
waren nur 7 Städte und Ortſchaften vertreten 
und aus der Provinz Poſen 5. Insgeſamt 
vertraten 60 Abgeordnete 64 Vereine auf dem 


Der Körper des 


wohner hat die Stadt Elbing nach dem end⸗ 
gültigen Hauptergebnis der Volkszählung vom 
1. Dezember 1905, das dem Magiſtrat ſoeben 
vom königlichen Statiſtiſchen Amt in Berlin 
Davon ſind 25 323 männliche 
und 30304 weibliche Perſonen in 13 638 Haus⸗ 
haltungen und in 3138 Wohnſtätten. 
Nordenburg, 19. Oktober. 
dem Dache eines Neubaues in Nordenburg be= 
ſchäftigte Zimmerer Karras ſtürzte dieſer 
herunter und fiel jo unglücklich auf 
das Straßenpflaſter, daß er außer einem ſchweren 
Schädelbruch verſchiedene Gliederbrüche und 
ſchwere innere Verletzungen davontrug. 
wurde in das Kreiskrankenhaus zu Gerdauen 
wo er am Donnerstag ver⸗ 


Wehlau, 19. Oktober. 
bahnzuge überfahren und getötet 
wurde am Donnerstag morgen gegen 4 Uhr 
von dem Zuge 301 zwiſchen Tapiau und Groß⸗ 
Lindau der Schweizer Herm. Sather. 


ampfte Donnerstag früh 7 Uhr mit dem Höchſt⸗ 
Kommandierenden von Portsmouth, General 
Sir Archibald Douglas, und einer Geſellſchaft 
hoher Marineoffiziere nach Oſten ab. Zuerſt 
erprobte er mit Erfolg ſeine 28 Zwölfpfünder, 
dann dampfte er weiter hinaus und feuerte 
mit ſeinen zehn zwölfzölligen Rieſengeſchützen. 
Bei jedem wurde die volle 
Pfund Cordit mit einem 850 Pfund wiegen⸗ 
den Geſchoß verwendet. 
Ladung genügt, um das ganze Schiff beinahe 
drei Fuß in die Höhe zu heben; jedes Geſchoß 
kann vor dem Lauf 51 Zoll Eiſen und auf 
6000 m vierzehnzöllige Kruppſtahlplatlen durch⸗ 
Es war behauptet worden, daß das 
Abfeuern der Geſchütze das Schiff zerſchmettern 
Zuerſt wurde jedes Geſchütz einzeln 
abgefeuert, dann paarweiſe, dann drei Paare 
zugleich und ſchließlich eine volle Breitſeite von 
Die Kraft der letzteren 
genügte, um das Schiff auf der betreffenden 
Seite um volle 21 Fuß (?) in die Höhe zu 
Alle an Bord Befindlichen erklären, 
daß die Erſchütterung ſchreckenerregend war. 
Das Schiff erlitt jedoch keinerlei ernſte Be⸗ 
ſchädigung; nur Glas und weniger feſte Gerät⸗ 
ſchaften waren zerbrochen. 
Schiffes blieb unverſehrt; keine Verdeckplatte 
bog ſich. Die Sachverſtändigen ſind von der 
Schießprobe voll befriedtgt. 

Mit Bezug auf dieſes Ergebnis führte, 
wie man weiter aus London telegraphiert, der 
Erſte Lord der Admiralität, Lord Tweedmouth, 
in einer Rede aus, die Admiralität glaube, daß 
die Zukunft den großen Schlachtſchiffen mit 
und großen Kanonen 


Ladung von 265 
Die Kraft jeder 


acht Zwölfzöllern. 


ſichere Nachricht von der am 14. Oktober 
1806 bei Jena und Auerſtädt ſtatt⸗ 
gefundenen Schlacht wurde in Königsberg, 
erſt am 13 November, alſo rund einen Mo⸗ 
nat nach der Schlacht, bekannt. An dieſem 
Tage brachte die „Kgl. priv. Staats⸗, Friedens ⸗ 
und Krlegszeitung“ (im Verlage der Har⸗ 
tungſchen Hofbuchdruckerei) — ſpätere „Har⸗ 
Zeitung“ — einen ausführlichen Be⸗ 
richt über die Schlacht. 
Bromberg, 20. Oktober. 
verkehr auf der Brahe und dem Kanal 
hat in den letzten Tagen einen Umfang an⸗ 
genommen, wie er bisher noch nicht zu ver⸗ 
Die hieſigen Schleuſenſtellen 
bleiben deshalb Tag und Nacht ununterbrochen 


Schippenbeil, 20. Oktober. Ein Waiſen⸗ 
haus beabſichtigt auf ſeine Koſten der Be⸗ 
ſitzer des benachbarten Rittergutes Maſſaunen, 
Geheimrat Gamp, in un 


— 
a 


Die Struktur des 


Ser 


ſchwerer Panzerung 


ſerer Stadt errichten zu 


Oſtrowo, 20. Oktober. 
unſerer Stadt gelegene, von dem verſtorbenen 
Herrn v. Braunek gepachtet geweſene Fürſtlich 
Radziwillſche Gut Zembcow hat der Guts⸗ 
pächter Szulc pachtweiſe übernommen. 

Kolmar i. P., 20. Oktober. Das 2200 
Rittergut Miroslaw 
einſchließlich 125 Morgen beſter Netze⸗Stau⸗ 
wieſen iſt durch Kauf in den Beſitz des 
Rentiers Berlitz in Kolmar i. P. (früher Be⸗ 
ſitzer von Podanin) übergegangen. Miroslaw 
war 40 Jahre im Beſitz des weit über die 
Grenzen ſeines Heimatskreiſes bekannten und 
hochgeachteten Rittergutsbeſitzers Hannibal Riß⸗ 
mann. Es iſt eines der ſchönſten Güter im 
Kreiſe Kolmar i. P. 


In Kunzendorf und Kiel⸗ 
baſin ſtreiken die Schulkinder während der 
Religionsſtunde, indem ſie erklären, daß ſie nur polniſchen 
Religionsunterricht haben wollen und die Eltern ihnen 
verboten hätten, deutſch zu beten und zu lernen. — 
In der Hauptverſammlung des deutſchen Volks⸗ 
vereins wurden in den Vorſtand gewählt: Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Pröls, Oberlehrer Remus, die Lehrer 
Schwenke, Prauſchke, Polaszek, Schlaiginski, Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Bertram, Gerichtsvollzieher Döllning 
und Maſchinenmeiſter Sachs. Die Mitgliederzahl be⸗ 
trägt 237. Die Einnahmen betrugen 1440,80 Mk. 
die Ausgaben 1380,65 Mark. D 


Graudenz, 19. Oktober. Die 13 Jahre 
alte Schülerin Bertha Teſchendorf aus 
Freyſtadt war mit anderen Schülerinnen am 
Donnerstag zum Lutherfeſtſpiel nach Graudenz 
gekommen. Während der Vorſtellung ſagte 
ſie zu einer Mitſchülerin, daß ihr unwohl ſei, 
verließ die Feſthalle und wird ſeitdem vermißt. 
Das Mädchen hat ſchwarzes Haar und iſt 
tark entwickelt, die Kleidung kann nicht näher 
eſchrieben werden. 

Brieſen, 20. Oktober. Herr Lewin Silber⸗ 
berg hat fein Grundſtück in der Wilhelm⸗ 
ſtraße für den Preis von 12000 Mark an 
Herrn Baugewerksmeiſter Karl Kewitz von hier 


Konitz, 20. Oktober. Wegen Beleidi⸗ 
gung des Bürgermeiſters Hafe⸗ 
mann in Krojanke war der Beſitzer 
Auguſt Seehagel aus Krojanke am 23. Auguſt 
d. Is. vom Schöffengericht in Flatow freige- 
ſprochen worden, weil er in Wahrnehmung be- 


Culmſee, 19. Oktober. 


ie Volsbücherei ent: 


Thorn, den 20. Oktober. 
— Perſonalien. Dem Kreisboten Anton Riß 
zu Danzig iſt das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens 
und dem penſionierten Steueraufſeher Hermann Rockel l 
zu Thorn, bisher in Roſenberg, das Allgemeine 
ichen verliehen worden. — Der Stabshoboiſtenaſpirant 
imtz, iſt zum Stabshoboiſten des Regiments Nr. 61 


Prüfung bei der Poſtverwaltung. 
Die letzte Poſtaſſiſtentenprüfung hat ein ſehr 
ſchlechtes Ergebnis gezeitigt. Von ſechs Kan⸗ 


8 
didaten, die ſich gemeldet hatten, beſtand nicht 
ein einziger. Einer, der zum zweitenmal zur 
Prüfung zugelaſſen war, mußte deshalb aus 
dem Poſtdienſt ſcheiden, da eine dritte Prüfung 
6 5 Genehmigung des Reichspoſtamts mög⸗ 

iſt. 7 
— Die nächſte Prüfung von Huf- 
ſchmieden in Danzig von der ſtaatlichen 
Prüfungskommiſſion iſt auf Sonnabend, den 8. 
Dezember, feſtgeſetzt. Meldungen ſind bis zum 
10. November mit Ausweispapieren über die 
zurückgelegte Lehr⸗ bezw. Geſellenzeit und dem 
Taufſchein an den Vorſitzenden, Veterinär⸗Rat 
Preuße⸗Danzig, einzureichen. 

— Gendarmen ⸗Gehälter. Bisher erhielten 
diejenigen Unteroffiziere, welche probeweiſe in 
den Gendarmeriedienſt als Erſatz für noch im 
Dienſt ſtehende, demnächſt aber ausſcheidende 
Gendarmen einberufen waren, das Mindeſt⸗ 
einkommen der Gendarmen, während die übrigen, 
unter Belaſſung ihrer Truppenlöhnung ange⸗ 
nommenen Probiſten nur eine Tageszulage 
von 50 Pfg. aus Gendarmeriemitteln er⸗ 
hielten. Der Miniſter des Innern hat jetzt 
angeordnet, daß dieſer Unterſchied durch Ge⸗ 
währung des Gendarmen⸗Mindeſtgehalts an 
beide Anwärterklaſſen beſeitigt wird. 


— Eine Warnung vor dem Häuſerbau 
an den Stadtenden, draußen vor den Toren, 
brachte in der Konitzer Stadtverordneten⸗ 
verſammlung der dortige Bürgermeiſter Deditius 
an. Es ſei ja ſehr verlockend, auf billigerem 
Baugrunde, fern vom Stadtgetriebe, in reiner 
friſcher Luft ein Haus mit Garten zu beſitzen. 
Aber bald werde der Bewohner auch Schatten⸗ 
ſeiten finden: Abends herrſche „da draußen vor 
dem Tor“ gefährliche Dunkelheit, und ſchreck⸗ 
hafte Leute wagen ſich dort nicht mehr vor 
die Tür. Der Hausbeſitzer beantrage deshalb 
beſſere Beleuchtung beim Magiſtrat. Um ſeine 
und ſeiner Mieter Wünſche zu befriedigen, 
würden viele Meter Gasrohr oder Stromkabel 
nötig ſein. Dann möchte der Hausbeſitzer auch 
Waſſerleitung haben, die bei Feuersgefahr ja 
auch vor den Toren ſehr notwendig iſt. Die 
Stadt ſoll ſelbſtverſtändlich die koſtſpieligen 
Röhrenlegungen aus ihrer Taſche bezahlen. 
Endlich treten auch Wünſche betreffend die 
Vermehrung der Polizeibeamten an die Stadt⸗ 
behörde heran, alſo auch da wieder neue Aus⸗ 
gaben. So werden, wenn alle Wünſche der 
Abbauten erfüllt werden ſollen, Stadtſäckel, 


Elektrizitäts-, Gas⸗ und Waſſerwerk übermäßig x 2 
belaſtet. Der Bürgermeiſter bat die Stadt⸗ die Predigt hält. Auch wird der ganze alt 


7 , j . i itwirken. — Wie 
verordneten dringend, dem unſinnig weiten ſtädtiſch 8 Kirchenchor m u 
‚Hinausbauen nad) Aräften entgegenzumicken. | Racfeker und dont Montag den 22, Ok 
Mas Der Aoniger Bürgermeier gejagt bat, | alen e ie, | 5 
keiſſt auch für andere" Aae au: Hier wird außer dem Vorſitzenden, Herrn Pfarrer 
— Anzünden einer Straßenlaterne iſt | Jacobi, noch Herr Pfarrvikar Hichmann aus 
Diebſtahl. Ein Herr A. in einer ſächſiſchen] St. Veit a. d. Glan in Kärnten ſprechen. 
Stadt wollte zu ſpäter Nachtſtunde, als vor- | St. Veit iſt die infolge der „Los⸗von⸗Rom⸗ 
ſchriftsmäßig bereits die ſtädtiſchen Laternen | Bewegung“ in Kärnten entſtandene evangeliſche 
gelöſcht waren, von der Straße aus feinen ] Gemeinde, die von dem weſtpreußiſchen Guſtav⸗ 
Wagen in den Schuppen hineinſchieben. Um | Adolf⸗Hauptverein ſyſtematiſch unterſtützt wird. 
Licht hierzu zu haben, zündete er die vor dem | Es wird vielen ſehr intereſſant ſein, einen 
Schuppen ſtehende Straßenlaterne an und | Beiftlihen, der mitten in jener Bewegung ſteht, 
ſchaffte bei dieſer Beleuchtung den Wagen in | zu hören. Hochgeſchätzte muſikaliſche Kräfte 
den Schuppen. Das Oberlandgericht Dresden | unferer Stadt haben ſich bereit finden laſſen, 
hat den A. daraufhin wegen Diebſtahls ver | die Nachfeier mit Geſangsvorträgen zu ver⸗ 
urteilt. A. habe Bas, das in der Laterne ein- | ſchönern. (Vergl. Inferat). 
geſchloſſen war und der ſtädtiſchen Gasanſtalt — Kammermuſikabend. Das bekannte 
gehörte, für private Zwecke benutzt. Er habe | Prof. Waldemar Meyer⸗Quartett aus Berlin 
ſich, indem er den Abſchlußhahn öffnete und | eröffnet am nächſten Mittwoch im Actushof 
das ausſtrömende Gas zur Beleuchtung ge-] die Reihe der diesjährigen Abonnements⸗Konzerte. 
brauchte, etwas, was fremdes Eigentum mar, | Die durch den Königl. Kammervirtuoſen Prof. 
zugeeignet. Daß A. wußte, daß er zu alledem J Schubert aus Berlin zum Quintett erweiterte 
keinerlei Recht hatte, liege auf der Hand. Er | Künſtler⸗Vereinigung wird außer dem Streich⸗ 
habe nachalledem, wie das Strafgeſetzbuch ſagt, | quartett Op. 18 Nr. 2 von L. van Beethoven 
„eine fremde bewegliche Sache einem andern | und mehreren Violinſolos (mit Klavierbegleitung) 
in der Abſicht weggenommen, dieſelbe ſich rechts.] des Profeſſors Waldemar Meyer das große 
widrig anzueignen“, war alſo wegen Diebſtahls | Klarinettenquintett Op. 115 in H-moll von 
zu beſtrafen. Für Nachtſchwärmer, die gern | Johannes Brahms ſplelen. 
an den Straßenlaternen ihr Mütchen kühlen, — Das Promenadenkonzert wird morgen 
dürfte die Entſcheidung von beſonderem Inter bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
eſſe ſein. Wenn fie zukünftig des Nachts „im | Infanterie-Regiments Nr. 61 auf dem Alte 
Suff“ die Straßenlaternen anzünden, machen ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 
fie ſich des Gasdiebſtahls ſchuldig, und in dem — Der Holzhandel und der Thorner 
Strafregiſter des Nachtſchwärmers wird Zeit Holzhafen. Als der Bau des Thorner Holz 
ſeines Lebens nicht von dummen Streichen, hafens beſchloſſen wurde, machten ſich nicht 
ſondern von einer Beftrafung wegen Diebſtahls allein aus fernſtehenden Kreiſen, ſondern auch 
zu leſen ſein, die er erlitten hat. von Intereſſenten Meinungen geltend, daß ein 
— Zur Frage des Achtuhr⸗Ladenſchluſſes | Holzhafen für Thorn nicht nur unrentabel, fe 
wird uns geſchrieben: „Mit der Achtuhr⸗ bern auch überflüſſig ſei, da der Hafen doch nicht 
Ladenſchlußfrage beſchäftigt ſich z. Z.] benutzt werden würde. Der Hafen iſt zwar 
die hieſige Ortsgruppe des Vereins der Deutſchen] noch nicht fertig, doch der Bau bereits in An“ 
Kaufleute. Es werden von Seiten des genannten | griff genommen und in zwei Jahren wird } 
Vereins alle Hebel in Bewegung geſetzt, um | im Holzhandel mit dem Hafen rechnen können. 
endlich auch in Thorn den Achtuhr⸗Ladenſchluß | Der vergangene Sommer hat deutlich bewieſenn, 
zur Durchführung zu bringen. In der vom | wie notwendig ein ſolcher Hafen bei Hohwalle 
V. d. D. K. am Mittwoch im Reftaurant Nicolai | ift, und die Gegner im Holzhandel ſind leidet Fr 
abgehaltenen zweiten Monatsverſammlung ift | durch große Verluſte eines beſſeren beleh 1 
einſtimmig beſchloſſen worden, am 1. November [worden. Durch das Hochwaſſer in dieſe 
eine große öffentliche Age ſanm ung einzuberufen, Jahre find viele Holzhändler total ruimiet “ 
in der Herr Rareski-Pofen, der ſchon in Thorn | worden; der Geſamtſchaden wird auf 110 
die früheren Achtuhr⸗Ladenſchluß⸗Verſammlungen] Million Mark geſchätzi. Es iſt ja rich 9. 
leitete, referieren wird. — Es iſt ſehr zu be | daß Schäden in folder Höhe nicht alle J 
dauern, daß wir in Thorn noch immer nicht] vorkommen und auch ſeit langer Zeit M 
den Achtuhr⸗Ladenſchluß haben, find uns doch vorgekommen find, es iſt aber doch nicht a 
andere Städte, kleinere und größere, Grenz- geſchloſſen, daß ſich Hochwaſſer in dieſem en. 
fange ſehr bald und oft wiederholen könn 


und Innenſtädte vorangegangen, in denen die 5 
geſchäftlichen Verhältniſſe genau ſo, ja vielleicht Gegenwärtig iſt noch eine große Anzahl H a 
unterwegs, und man rechnet in den Kreiſen 4 


noch viel ſchwieriger liegen als in Thorn. In fein 
all dieſen Städten hat ſich der Achtuhr⸗Laden⸗ | Holzhändler damit, daß es nicht mögli zu 
wird, alle Hölzer an den Beſtimmung rt . 


ſchluß ſehr gut bewährt. Selbſt die einſtigen 


Gegner denken jetzt ganz anders darüber. Sie 
haben eingeſehen, daß ihnen durch das Offen⸗ 
halten von acht bis neun Uhr abends nur un⸗ 
nötige Unkoſten entſtanden und daß die durch 
den früheren Ladenſchluß gewonnene Ruhe dien⸗ 
licher iſt als das unrentable Herumſtehen in 
dem Geſchäfte nach acht Uhr. Auch bei uns 
ließe ſich der Achtuhr⸗Ladenſchluß einführen, 
ohne daß auch nur ein Chef benachteiligt werden 
würde. Wir haben ſelbſt Gelegenheit gehabt, 
in dieſer Sache mit ſelbſtändigen Kaufleuten zu 
ſprechen, die den Achtuhr⸗Ladenſchluß für ebenſo 
durchführbar wie angebracht halten. Ueber die 
Verſammlung wird alles Nähere demnächſt be⸗ 
kannt gegeben werden. Es iſt zu hoffen, daß 
alle Chefs zu dieſer Verſammlung erſcheinen 
werden.“ 

— Coppernicus Verein. An den Frei⸗ 
tagen des 16., 23. und 30. November und des 
7. Dezembers, abends 8 Uhr, wird Herr 
Dr. Gebauer, Profeſſor an der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Akademie in Poſen, auf Veranlaſſung des 
Vereins in der Aula der Knaben⸗Mittelſchule 
vier Vorträge über „Anarchismus in der Welt⸗ 
geſchichte“ halten. Dieſe Vorträge dürften um 
jo mehr verdienen, die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreiſe in Anſpruch zu nehmen, als Herr Pro⸗ 
feſſor Gebauer nicht nur das Auftreten des 
Anarchismus in den verſchiedenen Epochen der 
Weltgeſchichte aus den kulturhiſtoriſchen Ver⸗ 
hältniſſen heraus erklären, ſondern auch 
deſſen Erſcheinungen in der jüngiten Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart in den Kreis ſeiner 
Beſprechungen ziehen wird. — Für Mitglieder 
und deren Angehörige koſtet der Eintritt zu 
allen vier Vorträgen 3 Mark für die Perſon, 
zu einem einzelnen Vortrage 1 Mark, für Nicht⸗ 
mitglieder entſpechend 4 Mark und 1,25 Mark. 
In den nächſten Tagen wird bei den Mit⸗ 
gliedern eine Zeichnungsliſte nebſt einem Plane 
der Sitzplätze umlaufen; die Mitglieder werden 
gebeten, für ſich und ihre Angehörigen Ein⸗ 
trittskarten zu löſen und Plätze zu belegen. 
Auswärtige Mitglieder mögen die Freundlichkeit 
haben, ſich wegen Belegung von Plätzen an 
den Vorſtand zu wenden. Für Nichtmitglieder 
find die Eintrittskarten in der Zeit vom 29. Ok⸗ 
tober ab in der Buchhandlung des Herrn 
Lambeck käuflich. f 

— Der Guſtav⸗Adolf Zweigverein ver⸗ 
anſtaltet, wie bereits erwähnt, dieſen Sonntag 
abends 6 Uhr eine Jahresfeier in der alt 
ſtädtiſchen Kirche, in der Herr Pfarrer Johſt 
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bringen. Die Ueberwinte ang der zer i 
der Weichſel iſt meiſtens mit ihrem Verluſt 
gleichbedeutend. In unſerem künftigen Holzhafen 
werden die Hölzer gegen derartige Gefahren 
vollen Schutz finden, und die Koſten für ihre 
Lagerung im Hafen ſtehen in keinem Ver⸗ 
hältnis zu den großen Verluſten, welche in 
der offenen Weichſel unvermeidlich ſind. Die 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit des Hafens 
dürfte damit bewieſen ſein. 

— Kirchenwahlen. In der altſtädtiſchen 
Kirche finden morgen nach dem Gottes dienſt die 
regelmäßigen Ergänzungswahlen für die kirch⸗ 
lichen Körperſchaften ſtatt. In der geſtrigen 
Vorbeſprechung wurden für den Kirchenrat die 
bisherigen Vertreter, die Herren: Stadtrat 
Goewe, Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Juſtiz⸗ 
rat Schlee, Rechnungsrat Selke und Rentier 
Wegner zur Wiederwahl vorgeſchlagen. Für 
die Gemeindevertretung wurden die Herren: 
Buchhalter Bader, Rentier Buſſe, Kaufmann 
Claaß, Rektor Heidler, Kaufmann Helmoldt, 
Malermeiſter Jacobi, Rentier Kotze, Oberlehrer 
a. D. Lewus, Kaufmann Olſchewski, Feilen⸗ 
hauermeiſter Seepolt, Bäckermeiſter Sztuczko, 
Buchdruckereibeſitzer Wendel, Kaufmann Weber 
zur Wiederwahl und 8 lbbeſitzer Ad. Kittler 
und Direktor Maydorn zur Neuwahl in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. 

— Zum Bau der Bahn Thorn⸗Unislaw. 
Am Dienstag findet unter Beteiligung der 
Herren Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Stadt⸗ 
räte Kriwes und Falkenberg und Oberförſter 
Lüpkes durch Vertreter der Kgl. Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg eine Bereiſung der pro⸗ 


jektierten Bahnſtrecke Thorn⸗Unislaw ſtatt. 


nach S 
tafſitenten Homann und Streifling find nach 


Aus dem Theaterbureau. Heute, Sonnabend 
abend findet eine Wiederholung der mit großem Beifall 
aufgenommenen Detektiv⸗Komödie „Sherlock Holmes“ 
ſtatt. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird bei halben 
Kaſſenpreiſen das amüſante und reizende, engliſche 
Luſtſpiel „Unſre Käte“ gegeben, welches bei ſeinen 
vorherigen Aufführungen ſowohl hier als auch überall 
— in Berlin wurde es über 200 Mal gegeben — 
koloſſalen Beifall fand. Am Sonntag abend geht 
das ſtets gute Aufnahme findende Moſer'ſche Luſt⸗ 
ſpiel „Der Hypochonder“ mit Herrn Kronert in der 
Hauptrolle des Rentiers Birkenſtock in Szene, ihm 
ſekundieren würdig die Herren Franzky und Mahncke, 
erſterer als „Sauerbrei“, letzterer als „Hampel“, im 
Uebrigen iſt das ganze Perſonal beſchäftigt. — 
Dienstag, den 23. Oktober wird auf vielſeitigen 
Wunſch nochmals „Precioſa“ mit der herrlichen Muſik 
von Karl Maria von Weber gegeben. — In Vorbe⸗ 
reitung: „Egmont“, „Raub der Sabinerinnen“, „Die v. 
Hochſattel.“ 

— Vom Schießplatz. Die große Be⸗ 
leuchtungs⸗Uebung erreicht heute ihr Ende. — 
Das Poſtamt wird am 21. d. Mts., abends, 
chluß der Dienſtſtunden, für dieſes Jahr 
en. Die dort beſchäftigten Beamten 


. Thorn Bahnhof verſetzt. 
Geſtern nachmittag wurde 


am Nenſtädtiſchen Markt ein Kind von einem 


Poſtwagen überfahren und anſcheinend ſchwer 
verletzt. — In der Nähe des Stadttheaters 
wurde ein Kind von einem Radfahrer über⸗ 
fahren, wobei es einen Beinbruch und Ver⸗ 
letzungen am Kopfe erlitt. 

— Gefunden: Ein braunes Jakett mit 
var Rentenquittungen und einer Invaliden⸗ 
arte. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 0,78 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 8, 
höchſte Temperatur + 18, niedrigſte + 8, 
Wetter: heiter. Wind: ſüdoſt. Luftdruck: 27,11 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Schwache 
ſüdliche Winde, teilweiſe heiter, meiſt trocken, 
tags kühler als am Vortage. 

Podgorz, 20. Oktober 1906. 

— Sein 25jähriges Amtsjubiläum feiert 

am 1. November dieſes Jahres der Hauptlehrer 
Spiering hierſelbſt. 

— Feuer. Donnerstag abend entſtand im 
Jahnſchen Speicher Feuer. Die Freiwillige 

euerwehr, die zurzeit des Brandausbruchs 


ends eine Uebung abhielt, eilte an den 


randherd und es gelang ihr, das Feuer, ehe 
es größeren Schaden aurichtete, zu löſchen. 


Sowohl der Speicher wie deſſen Inhalt ſind 


verſichert, ſoweit er Jahn gehört, dagegen ſind 


die Sachen auf dem Speicherboden, dem 


Klempnermeiſter Ullmann gehörig, nicht ver⸗ 


—— ———— 


ſichert. U. erleidet nur einen geringen Schaden. 


Ein neuer Pücklerprozeß 


£ beſchäftigt gegenwärtig die neunte Strafkammer 


des Berliner Landgerichts. Graf Pückler hat 
wegen Aufreizung zu Gewalt⸗ 
tätigkeiten zu verantworten. Als pfychi⸗ 
atriſcher Sachverſtändiger iſt Medizinalrat Dr. 
Hoffmann geladen. Vor Eintritt in die Ver⸗ 
andlung ſtellte der Angeklagte Graf Pückler 
ie bei ihm übliche Frage, ob ein Mit⸗ 


glied des Kollegiums Jude oder 


detaufter Jude ſei, und nachdem ihm 
ie Namen der Mitglieder des Gerichtshofes 


genannt worden, erklärt er, daß er den Land⸗ 


gerichtrrat Simonſon als befangen 


ablehnen müſſe. — Nach kurzer Beratung 


des Gerichtshofes verkündet der Vorſitzende, 
aß Landgerichtsrat Simonſon die amtliche 


Erklärung abgegeben habe, daß er zwar 


üdiſcher Abſtammung, aber ſchon als Chriſt 


8 geboren ſei und ſich nicht befangen fühle. 


Zur Anklage ſtehen 17 Reden, die Graf 


Pückler zum Teil in antiſemitiſchen Bolks- 
verſammlungen gehalten, zum Teil nur in der 
Form von Flugblättern auf der Straße ver⸗ 
breitet hat. Sie enthalten in reicher Fülle die 
bekannten Kraftworte gegen die Juden. 
Pückler erklärt, wie bei allen früheren Ver⸗ 
handlungen, auf den wiederholten Vorhalt des 
Vorſitzenden bezüglich einzelner beſonders 
kräftiger Ausdrücke: Ohne ſolcheſtarken 
Ausdrücke geht es nicht. Die Maſſen 
verlangen ſolchen Ton, ſonſt dürfte man in 
ſolchen Volas⸗Verſammlungen überhaupt nicht 
auftreten. Gelehrte Tiraden ziehen da nicht. 
Wenn er den Leuten ſagt: „Schlagt mal ein 
bischen dazwiſchen“, ſo dürfte man dies nicht 
verbotenus nehmen. Wenn er nicht jo rede, 
dann würde die Bewegung zurückgehen. 
Dieſen wüſten Ton habe er nicht eingeführt. 
Stöcker und beſonders Ahlwardt hätten in 
ganz ähnlichem Tone geſprochen. Solche 
kräftige Redeweiſe gehöre zum Metier eines 
Volksführers, und die Behörden müßten 
dem in gewiſſem Grade Rechnung tragen. — 
Vorſ.: Auch extremen Parteien muß es doch 
möglich ſein, Volksverſammlungen abzuhalten, 
ohne in ſolcher Weiſe zu Gewalttätigkeiten 
oder zum Ungehorſam gegen die Geſetze auf⸗ 
zufordern. — An gekl.: Sehen Sie ſich doch 
die Sozialdemokraten an, die ſagen einfach: 
wir wollen die Revolution! Jene reizen tat⸗ 
ſächlich die Maſſen auf gegen Kaiſer und Reich, 
ich aber will blos die Juden aus Deutſchland 
raus haben. Leute wie Bebel und Singer 
wollen ganz offen die Revolution. I, habe 
noch nie zur Revolution aufgefordert. — 
Vorſ.: Wenn auch eine volkstümliche und 
derbe Sprache am Platze ſein mag, ſo enthalten 
Ihre Reden doch viele Sätze, die darüber hin⸗ 
ausgehen. — Angekl.: Das iſt der Volks⸗ 
ton, der gang und gäbe iſt und den die Maſſen 
einfach verlangen. Man muß Radau 
machen. Das ganze Milieu erfordert dies; 
ſolche antiſemitiſche Bewegung iſt nicht mit 
Glaceehandſchuhen zu führen. Mit Samtpföt⸗ 
chen geht's nicht, dazu gehört Radau und 
Witz. Man muß Schlager in die Maſſen 
werfen, das deutſche Volk verlangt dieſen 
wüſten und derben Ton. Es geht nicht ohne 
einen gewiſſen Avec, ohne gewiſſes Dazwiſchen⸗ 
ſchlagen. Ich käme bei ſo großen Volksver⸗ 
ſammlungen nicht zu Worte, wenn ich nicht 
mit einem Donnerwetter dazwiſchen haute. 
Solche Witze muß man reißen, das amüſiert 
die Kerle! Sonſt ſagen ſie: Sie Quatſch⸗ 
kopf, herunter! — Vorſ.: Dann könnte 
ja jeder Andere auch ſo draſtiſche Reden 


führen, beiſpielsweiſe die Sozialdemokraten. — 
Angel.: Sie tun es ja auch und reden von 


der Revolution, bei der Alles kurz und klein 
geſchlagen würde. Es dauert bei uns höchſtens 
noch 10 Jahre, dann kommt ein entſetz⸗ 
licher Zuſammenſtoß, der fürchterlicher 
ſein wird als jener in Rußland. Wenn dort 
etwa 50000 Mann zum Opfer gefallen ſind, 
werden es bei uns in zehn Jahren 100 000, 
in 20 Jahren 200 000 Mann ſein und in 
25 Jahren ſiegt die Revolution, wenn wir nicht 
bei Zeiten kräftig vorbeugen. Die Juden ſind 
die Führer der Revolution, die paar Chriſten, 
wie Bebel, ſind nur vorgeſchobene Perſonen. 
Hierauf folgt die Verleſung der ſämtlichen unter 
Anklage geſtellten Flugblätter. 

Nach beendigter Beweisaufnahme beantragt 
der Staatsanwalt gegen den Grafen Pückler 
ſechs Monate Gefängnis. Graf Pückler be⸗ 
antragte ſeine Freiſprechung und ſchloß ſeine 
Anſprache wie folgt: Wenn der Staatsanwalt 
mich gewiſſenlos nennt, ſo muß ich dies ent⸗ 
ſchieden zurückweiſen, denn ich handle aus 
Patriotismus und Liebe zum deut⸗ 
ſchen Volke und auf göttlichen Befehl. In 
England wäre ein Gerichtshof unmöglich, der 
einen Lord 22mal anklagt und mehrere Male 
verurteilt, bloß weil er einige Reden gegen die 
Juden hält. Hier behandelt man den Ange⸗ 
hörigen eines altadlig en Geſchlechtes, 
das dem Vaterlande treue Diener geſtellt hat, 
wie jeden beliebigen Verbrecher. Die Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz iſt ebenſo un⸗ 
möglich wie die Gleichheit des Ver⸗ 
mögens. Sie können mich nicht mehr verur⸗ 
teilen, denn ich habe die deutſche Volksſeele 
hinter mir. Wenn Sie mich verurteilen, dann 
graben Sie ſich ſelbſt das Grab, Sie vernichten 
ſich ſelbſt, die Stadt Berlin und alle patriotiſchen 
germaniſchen Männer! — Das Urteil wird erſt 
heute gefällt werden. 


Zum Köpenicker Ralenraub. 


Während die Verfolgung der zahlreichen 
Spuren des n noch immer 
nicht zur Ermittelung ſeiner Perſönlichkeit ge⸗ 
führt haben, hat der Bürgermeiſter von 
Köpenick freiwillig Im Amtniederge 
legt infolge der“ vielen Anfeindungen und 
anonymen Schmähbriefe, die ihm in dieſen 
Tagen zugegangen ſind. 

Die Amtsniederlegung wurde geſtern in 
einer Sitzung des Köpenicker Magiſtrats be⸗ 
kannt gegeben. Nach Verleſung des diesbe⸗ 
züglichen Schreibens des Bürgermeiſters Dr. 
Langerhans erklärte Stadtrat Fabarius, daß 
eine Einwirkung der Regierungsbehörde auf 
die Entſchliezungen des Bürgermeiſters nicht 


erfo ie e Mitglieder des Magiſtrats be⸗ 
ſchloſſen unmittelbar darauf, ein Vertrauens⸗ 
votum an Dr. Langerhals zu überſenden, der 
gebeten wird, feinen Entſchluß rück⸗ 
gängig zu machen. Weiter hat der Ma⸗ 
giſtrat den Vorſtand der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung erſucht, in einer außerordentlichen 
Sitzung, die am Montag oder Dienstag ſtatt⸗ 
finden ſoll, die Lage zum Gegenſtand einer Be⸗ 
ratung zu machen. Man glaubt, daß die Ver⸗ 
ſammlung die Wiederwahl des Herrn Dr. 
Langerhans beſchließen wird. 

Ueber den Verbleib des Herrn Haupt⸗ 
mann weiß man noch immer nichts. Wie wir 
bereits meldeten, glaubt die Hamburger Po⸗ 
lizei in ihm einen alten Freund namens Mil⸗ 
ner entdeckt zu haben. Ob dieſe Vermutung 
zutreffend iſt, ſteht noch dahin. Wie ferner 
das Hamburger Fremdenblatt berichtet, ließ 
ſich vor einiger Zeit ein unbekannter Mann, 
der vornehme Manieren hatte, in Hannover 
eine Offiziersuniformder Barde-Ins 
fanterie machen. Er erzählte bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daß ſeine alte Uniform während ſeiner 
langen Fahrt auf der Eiſenbahn völlig ver⸗ 
dorben ſei. Die Beſchreibung, die von dem 
geheimnisvollen Käufer gemacht wird, paßt 
ſowohl > den Köpenicker Hauptmann, als 
auch auf ven verdächtigen Milner. Ein anderer 
Umſtand izt es allerdings als ausgeſchloſſen 
erſcheinen, daß der Kaſſenräuber die in Han⸗ 
nover gekaufte Uniform trug. 

Die auf dem Tempelhofer Felde gefundene 
Hoſe, die vermutlich dem „Hauptmann“ ge⸗ 
hörte, iſt von Militärſchneidern unterſucht worden. 
Dieſe begutachten übereinſtimmend, daß es 
keine Offiziershoſe ſei, ſondern eine Extrahoſe 
eines Unteroffiziers oder Mannes. Die Hoſe 
habe hinten keine Taſchen, die bei Offiziers- 
hoſen nie fehlten, und ſei auch nicht ſo gut 
gearbeitet wie dieſe. Sie iſt auch nicht ſo alt, 
wie man zunächſt glaubte. Wahrſcheinlich, 
meinen die Schneider, rühre ſie von einem jetzt 
zur Reſerve entlaſſenen Manne her. Gemacht 
iſt fie von S. Stolzmann in Poſen. 

Mährend die Polizei des Reiches in an⸗ 
geſtrengteſter Tätigkeit auf den Spuren des 
Hauptmanns von Köpenick iſt, um ihn der 
ſtrafrechtlichen Sühne zuzuführen, beſchäftigen 
ſich die Juriſten mit der Frage, wer den 
Verluſt der geraubten 4000 Mark 
zu tragen hat. 

In Frage kommen könnte auch der Ren⸗ 
dant. Denn der Bürgermeiſter war, während 
der Gauner den Beutezug auf die 4000 Mk. 
unternahm, interniert und wußte hier gar 
nichts von dieſem Trick, deſſen Kunde ihm erſt 
auf der Fahrt nach Berlin zuteil wurde. Die 
Haftung des Rendanten könnte aber nur 
unter dem einen Geſichtspunkte gegenüber der 
Stadt Köpenick in Betracht kommen, daß ihm 
ein Verſchulden zur Laſt fällt. Ein Ver⸗ 
ſchulden dürfte aber, da der Rendant unter 
dem Eindruck körperlichen und pfychiſchen 
Zwanges handelte, aasgeſchloſſen ſein. Der Re⸗ 
gierungspräſident in Potsdam hat in ſeiner 
Eigenſchaft als Aufſichtsbehörde in Köpenick 
eine Unterſuchung einleiten laſſen, die feſtſtellen 
ſoll, ob die Köpenicker ſtädtiſche Beamtenſchaft 
insbeſondere auch der Rendant, bei pflicht⸗ 
gemäßer Sorgfalt den Streich des 
Räubers hätte verhindern können. Es dürfte 
zwar ausgeſchloſſen ſein, daß bei dieſer Unter⸗ 
ſuchung irgend eine Verfehlung des Rendan⸗ 
ten feſtgeſtellt wird, da er den Drohungen des 
Hauptmanns gegenüber und bei der Ueber⸗ 
zeug ungskraft der blitzenden Ba⸗ 
jonette vor ſeinem Amtszimmer kaum 
irgendwelchen Widerſtand leiſten konnte. Die 
Frage des Verſchuldens wird alſo vorausſicht⸗ 
lich zugunſten des Rendanten beantwortet 
werden, ſo daß die gute Stadt Köpenick außer 
dem Spott auch noch den Schaden leiden muß. 

Mit angeborener Nobleſſe hat der Eroberer 
von Köpenick ſofort für Wagen geſorgt, in 
denen der Transport ſeiner Gefangenen von⸗ 
ſtatten gehen ſollte. Wer hat die Wagen 
zu bezahlen? Der Fuhrherr wird ſich 
dann an den Beſteller halten können, wenn 
dieſer einfach im eigenen Namen die Beſtellung 
gemacht hat. It er aber im Namen des all⸗ 
gebietenden Hauptmanns aufgetreten und hat 
den erhaltenen Befehl dem Wageninhaber ge⸗ 
genüber zum Ausdruck gebracht, ſo wird dieſer 
Ihe zuſehen müſſen, wie er des Schwindlers 
habhaft wird, um von ihm das Geld einzu⸗ 
treiben. Viel Zweck dürfte in dieſem Falle 
eine Klage auf Zahlung nicht haben. 

Der Eigentümer des großen 
Konfektionshauſes, in dem der Räuber 
in Uniform ſich die Requiſiten für die Ver⸗ 
wandlung aus einem Hauptmann in einen an⸗ 
ſtändigen, ſchwarzgekleideten Ziviliſten gekauft 
hat, kann ſein Geld ruhig behalten, obwohl es 
aus den Mitteln der beſtohlenen Stadtkaſſe 
von Köpenick ſtammf. Denn bei Geld⸗ 
zahlungen kommt es dem dritten gegenüber 
nicht darauf an, ob es auf unrechtmäßige 
Weiſe in die Hände des Zahlers gelangt war. 

Der ſorgliche Vorgeſetzte hat für ſeine Sol⸗ 
daten und für ſich in Köpenick ſelbſt bei Reſtau⸗ 
rateuren größere Zeche gemacht und ſie bar 
beglichen. Auch die Gaſtwirte bleiben im un⸗ 
gekrübten Beſitz ihres Geldes. Dieſe Zeche ift 
und bleibt von dem Räuberhauptmann bezahlt. 
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Eine neue Sturmkataſtrophe. 

Newyork, 20. Oktober. Ein furchtbarer 
Zyklon hat die ganze weſtliche Hälfte der 
Inſel Kuba betroffen. Man iſt in ſchwerer 
Beſorgnis wegen dieſer Stadt. Aus Waron« 
ville in Flordia wird berichtet, daß der Sturm 
an der Oſtküſte von Florida Verwüſtungen 
angerichtet habe, faſt alle Telegraphen⸗ 
drähte ſeien geriſſen. In der Stadt 
Miami allein ſeien an hundert Häuſer und 
mehrere Kirchen zerſtört worden. Der Um⸗ 
fang des Schadens iſt genau noch nicht feſt⸗ 
geſtellt worden. Man ſchätzt ihn auf mehrere 
Millionen. 


Lodz, 20. Oktober. Das hieſige Börjen- 
komitee hat ſich an den Handels miniſter mit 
dem Geſuch gewandt, die Beſtimmung a 
zuheben, durch die es Perſonen nichtchriſt⸗ 
licher Konfeſſionen unterſagt iſt, Börſenämter 
an vo örtlichen Börſenverſammlung zu be= 
kleiden. 


Kiſchinew, 20. Oktober. Geſtern über⸗ 
fielen neun Werſt von Kiſchinew acht Be⸗ 
waffnete, von denen drei Masken trugen, eine 
Gruppe von 50 Paſſagieren, die ſich auf Fuhr⸗ 
werken zur Dampferhalteſtelle begaben, be⸗ 
raubten ſie und verwundeten eine Anzahl von 
ihnen. 


Paris, 20. Oktober. Nach Meldungen aus 
Biferta iſt es däniſchen Tauchern gelungen, 
zwei Hebeketten an dem anf dem Meeresgrunde 
liegenden Unterſeebot Lutin zu befeſtigen. 
Um die Ketten unter dem Fahrzeug hindurch 
zu bekommen, müſſen Löcher gegraben werden, 
was eine ziemlich ſchwierige Arbeit ſein wird, 
da das Hinterteil 80 cm tief im Grunde ſteckt. 


Paris, 20. Oktober. Infolge der von den 
Blättern erhobenen Forderung, mit Rückſicht 
auf die letzten Kataſtrophen den Bau von 
Unterſeebooten einzuftellen, nahm die Flotten⸗ 
liga eine Reſolution an, in der gefordert wird, 
daß infolge des letzten Unfalls die Zahl der 
Unterſeeboote nicht vermindert, ſondern an 
solte Verbeſſerung weitergearbeitet werden 
olle. 


Ohne Gewähr. 

Berlin, 20. Oktober. 19. Oktb 
Priwatdiskont 1 5- 494 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
Ruffiſche Pr 5 215,45 | 215,45 
Wechſel auf Warſchangn —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97.80 98,— 
3 pat. — 86,— 86.25 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 97,80 98.— 
3 pgt 5 2 86,— 86,20 
4 pet. Thorner Stadtanleide —.— —.— 
2% ee Nesdanbſc“ U Bor. 9480 8450 
3,93. Wpr. Ne d. U Pfr, ö ; 
9705 ee 2 ILS 84,- 84,30 
4 pet. Rum, Anl. von 1894. 90,25 —.— 
4 pat. Nuſſ. untf. St.⸗R. 69,80 79,40 
4½ pat. Poln. Pfandbz. . . 86,50 87,— 
Br. Berl. Straßendahnn 183,60 | 184,75 
Deutſche Bank 37,90 | 238,50 
Diskonto-Kom.«Gel. . . - » 181,60 | 182,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 22,50 122,50 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge fn. 209,60 | 211,90 
Bochumer Gußſtahl. 237,50 241,10 
Harpener Bergbau 208,99 | 212,25 
BIaULantite 222% 3500 244,80 60 
Weizen: loko Newpork 801/g 801/, 

„ Oktober —.— —.— 
„ Dezember 177,75 178,25 
S 183,— | 183,25 

Oktober 161,50 —.— 
„ Dezember 161,— 160,75 
e 164,75 | 165,— 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7% 


Städtiſcher Sentral: Diehhof in Berlin. 
Berlin, 20. Oktober (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 33 112 Rinder, 941 
Kälber, 1768 Schafe, 9305 Schweine. are 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark. (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 83 bis 87 Mk., b) 78 bis 82 Mk, 
e) 65 bis 68 Mk., d) 60 bis 64 Mk. Bullen: a) 80 
bis 84 Mk., b) 75 bis 79 Mk., c) 69 bis 66 Mk. 
3 und Kühe: a) — bis — 66 bis 68 
K., c) 64 bis 65 Mk., d) 58 bis 63 „e) 53 bis 
56 Kälber: a) 94 bis 100 Mk., b) 87 bis 93 
5 0 60 bis 64 Schafe: 
a) 85 bis 88 Mk., b) 78 bis 81 Mk., c) 66 bis 71 


„d) 30 bis 41 „e) — bis — Mk. Schweine: 


e: 
a) 68 bis — a Me bis 67 Mk., o) 61 bis 65 
d) 62 bis — 


ee 3 Porter 
U BaRcLAY, PERKINS & Co 


ns. org. echte Porterbier is n. M. unt. 
Hohnts Marke, gesetzl. geschützten Etiquett tzu haben 
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und Chauſſeebau, 


Heute wurde uns unſer ge⸗ 
liebtes 

einziges Kind 
durch den Tod entriſſen. 

Die tiefbetrübten Eltern. 


Georg Aber und frau. 
Thorn, den 19. Oktober 1906. 
ee Sonntag mittags 


Brauereibeſitzers Hermann Die- 
sing in Thorn-Mocker iſt am 


20. Oltober 1906, 
vormittags 11 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter Kaufmann 
Paul Engler in Thorn. 
Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis zum 


5. November 1000, 


Anmeldefriſt bis zum 


3. Dezember 900, 


Erſte Gläubigerverſammlung am 


9. November 1906, 


vormittags 10% Uhr, 
Terminszimmer Nr. 37 des 
hieſigen Königlichen Amtsge⸗ 
richts und allgemeiner Prü⸗ 
fungstermin am 


15. Dezember 1000, 


vormittags 11 Uhr, 
daſelbſt. 
Thorn, den 20. Oktober 1906. 
Wierzbowski, 


Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


WARESVENSIGEUNG. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung ſoll das in Weisshoff 
Kreis Thorn belegene, im 
Grundbuche von Vorwerk Weiß⸗ 
hoff Band III Blatt 41 zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen der Eigentümerfrau 
Rosalie Müller geb. Rydzinski in 
Mocker eingetragene Grundſtück 


am 14. Dezember 1906, 
vormittags 9½ Uhr 


durch das unterzeichnete Ge⸗ 
richt — an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 22 — verſteigert 
werben. Das Grundſtück liegt 
an der Culmer⸗Chauſſee, beſteht 
aus Hofraum und Acker mit 
Wohnhaus, Acker, Backhaus 
und Hausgarten, iſt 0,137,38 ha 
groß, eingetragen unter Artikel 
Nr. 753 der Grundſteuer⸗ 
muterrolle, und Nr. 1282 der Ge⸗ 
bäudeſteuerrolle. Der Grund⸗ 
ſteuerreinertrag beträgt 0,57 
Thaler, der Gebäudeſteuer⸗ 
nußungswert 576 Mark. 

Thorn, den 18. Oktober 1906. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung iſt die Stelle eines Straßen: 
aufiehers ſobald als möglich zu be⸗ 
etzen. Das Gehalt beträgt neben 

eier Wohnung jährlich 1200 Mk. 
und ſteigt in Zjährigen Perioden 
um je 100 Mark bis 1600 Mark. 

Bei zufriedenſtellenden Leiſtungen 
wird die Anrechnung der früheren 
Dienſtzeit und damit der Eintritt in 
eine höhere Gehaltsſtufe in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 

Die Anſtellung erfolgt nach Ab⸗ 
leiſtung einer Probedienſtzeit von 
einem Jahre auf Grund des hier 
beſtehenden Ortsſtatuts auf drei⸗ 
monatliche Kündigung mit Penfions» 
berechtigung. 

Bewerber müſſen im Siraßen- 
Anfertigungen 
Kleiner Nivellements ſowie im An⸗ 
ertigen von Koſtenanſchlägen er⸗ 
ahren ſein. 

Bewerbungsgeſuche mit Lebens» 
lauf, Geſundheitsatteſt eines be⸗ 
amteten Arztes und Zeugniſſen ſind 
bis zum 1. Dezember d. Js. an 
uns einzureichen. 

Militäranwärter erhalten bei 
gleicher Befähigung den Vorzug. 

Thorn, den 18. Oktober 1906. 


Der Magiſtrat. 


— — —— 


Am Mittwoch, d. 24. Oktbr., 
vormittags 11 Uhr 
werden auf dem Hofe der ſchuß⸗ 
ſicheren Bäckerei — Moltkeſtr. — 

7590 kg altes Eiſen, 
44 „ „ Meſſing und eine 
Partie altes Eiſen 
öffentlich verſteigert werden. 
Proviantamt. 


Bekanntmachung. 
Die rückftändigen Kranken⸗ 

kaſſenbeiträge für das III. 
Vierteljahr 1906 find binnen @ 
einer Woche zur Vermeidung; 
koſtenpflichtiger Mahnung und 
Einziehung zu zahlen. ; 
Thorn, am 20. Oktober 1906. 


Der Vorstand der 
3 Allgemeinen Ortskranken Lasse. 
{ H. Eromin 


Vorſitzender. 


n 


Wi 


r. 
8 
Rüden :Gielerung. 

Die Lieferung von Kartoffeln 
einſchl. Schälgeld für 2./61 ift für die 
Zeit vom 1. 11. 06 bis 31. 10. 07 
zu vergeben. 

Verſiegelte Angebote ſind der 
unterzeichneten Küchen ⸗ Verwaltung 
bis 25. 10 06 einzureichen. Schreib⸗ 
ſtube der 6. Komp. Culmertorkajerne. 


Küchen⸗Verwaltung 2. 61. 
Zurückgekehrt 


Dr. TARNO WSI 
Brückenſtraße 11 I. 


Witwe, mittl. Jahre, 2 verſorgte 
Kinder, 100 000 Mk. bar n. Villa, 
wünſcht ſich zu verh. Verm. Neben]. 
Anonym zweckl. Off. Ideal Berlin 7. 


Altes hold u. Silber 
kauft zu höchſten Preiſen 


2 = 7 5 
F. Felbusch, Bruckenftr. 1411 


eee eee, 
Bei beſtfund., angeſehener 
Militärdienſtrenten⸗ u. Lebens⸗ 
Verſ.⸗Anſtalt iſt eine 


; Bezirks-Diraktion | 


für Thorn u. Bezirk an einen IS 
Herrn mit guten Beziehungen 
zu den erſten Kreiſen zu über⸗ 
tragen. 
einigen 


ARTEN, 


2 


Bautechniker 


ledig, der auch Buchführung kann, 


findet Stellung. Angeb. nebſt Ge⸗ 
alts⸗Anſprüche unter A. Z. a. d. 
eſchäftsſtelle d. Zeitung. 


fes. Malrgehil: 


erhalten Beſchäftigung bei 
Gebrüder Schiller, 
Kl. Marnktſtraße 9. 


Uniform» Schneider 
Rod: Schneider und 
Tag : Schneider 


ſtellt ſo fort ein und zahlt höchſte 
Löhne. . 
B. Doliva, 


Einen Hausmann 


bei hohem Lohn, und einen 


Lehrling 


ſucht Paul Seibicke, Baderſtr. 22. 


2 Hal. Nulscher 


werden zum baldigen Antritt geſucht. 


Leibitsther Mühle G. m. h. B. Thom. 


Seglerſtraße 19. 


Leute zum Weidenschnaiden 


in den ſtädtiſchen Kämpen können 
ſich melden Brombergerſtr. 86. 


1 Schreiber 


kann ſich melden bei 
Rechtsanwalt Mielcarzewicz, 
Thorn. e 


Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
Bäckermeiſter Witt, 
Strobandſtr. 12. 


Hrdeits mädchen 


für Konfituren - deschäit 1 — 
verlangt. Wo ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 5 


rabrikmäldhen 


ſtellt ein 


Honigkuchenfabrik. Hermann Thomas, 


Neuſtädtiſcher Markt 4. 


= Schulireies Mädchen - 
zum Kinde f den ganzen Tag ge 
ſucht. Zu. erfr. i. d. Geſchäftsſt. d. Ztg · 


Artushol. 


Sonntag, den 21. Oltober, abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Mufikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter Leitung ihers 
Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 

Zur Aufführung gelangen u. a.: = 

Ouvertüre: Thomas „Mignon“; Fantaſien: Weber „Der Freiſchütz“, 
Zeller „Der Vogelhändler“; Walzer: Strauß „Du und Du“, a d. Optte. 
„Die Fledermaus“; Lehar „Gold und Silber“; Großmann „Tzardas“ aus 
„Der Geiſt des Wojewoden“; Reißiger „Der ſchleſiſche Zecher und der 
Teufel“; Böhme „Im Berliner Nachtomnibus“, Potpourri; Borel-Elerc 
„La Mattchiche“, ſpaniſcher Marſch (neu). 


= TIVOLL = 


Sonntag, den 21. ds. Mts. 


Gr. Streich) Konzert 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Inftr.⸗Regts. von der Marwitz 
(8 Pomm.) Nr. 61. Direktion Korpsführer Herr Römer. 
BERN (Anfang 5 Uhr.) 
Eintrittspreis à Perſon 0,25 Mk. Familienbilletts 3 Perſonen 
0,50 Mark. 


Viktoria- Theater in Thorn. 
(Viktoria Park). 
Sonntag, den 21. d. IIlts.: 


2 große Vorſtellungen. 


Nachmittags 3 Unr: 


Familien- Vorstellung 
zu halben Preiſen. 
Abends 8 Uhr: 


sw Gala-Vorstellung vv 


Mach der Vorstellung im Restaurant Kon z.ext.der Orig. Wiener Schrammeln. 
Musik und desangs - Solis. 
2 Damen. 3 Herren. 


Rendezvous der Künstler. 
Preiſe der Plätze im Vorvorkauf bei Herrn Herrmann gigarrenhand⸗ 
lung Loge 1,25 Mk., Sperrſitz 0,75 Mk., Stuhlſitz 0,50 Mk. An der 
Loge 1,50 Mk., Sperrſitz 1, — Mh., Stuhlſitz 0,60 Mk., 
Kaſſeneröffnung 7½ Uhr. . 


HENK Els 


Abendkaſſe: 
Gallerie 0,30 Mk. 


Aa BLEICH-SODA 


Derr 75 


22 


Vertreter gesucht. 
Eine erfiklaffige, ſtetig an Feld gewinnende 


1 
b Neuheit der Braubranche D. R. P. 


iſt für größeren Vezirk gegen hohe Vergütung zu vergeben. 
Offerte erbeten von branchekundigen, bei Behörden, Architekten 
u. |. w. eingeführten Herren unter E. P. 1809 an Nadolf Mosse, 
Hamburg. 


Schuhwarenhaus 


M. BERGMANN 


im Neubau Elisabethstrasse 


Neu-Eröfinung ! Noeu-Eröffnung. 
Frisches und ent sortiertes Lager 
fü: Herbst u. Winter. 

Billieste preises! —  Reelle Bedienung! 
Mahanferfigung. Roparaiarweiksiall, 


2 
% 


Telling gesucht. | Zum Hanmermuskabend 


Kruss & Barsionsen am 24. Oktober 8 Uhr im Artus: 


hof find für Nichtabonnenten noch 
Photegraphi ches Atelier Einlaßkarten à 3 Mark in der 
Schloßitraßze 14 U. 


Schwartz’schen Buchhandlung zu 
Fabrikmadchen 


haben. Stehplätze noſten im Vor⸗ 
ſtellt ein 
Honiokuchenfabrik Gustav Weeze. 


verkauf 1 Mk. Das Prof. Waldemar 
Jischlerlehrlinge 


Meyer» Quartett ift verftäckt zum 
Quintett durch den Kgl. Kammer⸗ 
können ſof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29 


virtuoſen Prof Schubert (Klarinette) 


aus Berlin. 
1 
Dr. H. Kanter. 
Ziehuug 23.— 26. Oktober. 
Noch zu haben bei: 


Hol- Arbeiter 
FRITZ von PARIS 


geſucht f. dauernd Waldſtr. 37a. 
Los- und Zigarren⸗Geſchäft, 


Vorzüglichen 
Altſtädt. Markt, Heiligegeiſtſtr. Ecke. 


Apfel- und x 
Pfiaumen-Kuchen 


empfiehlt 
Max Szezepanski,. 


Cnpneroious = Tara lr Wissensohal und Au 
Vorträge 


iss Henn Dr. Gebauer, 

Profeſſors an der Kaijer = Wilhelm - Akademie in Poſen, 
am 16., 23, 30. November und 7. Dezember ds. Js. 
abends 8 Ahr 
in der Huld der Knabenmittelichule 


Anardıismus in der Weltgeidhichte“. 


Eintrittskarten für Mitglieder und deren Angehörige werden zum 
Preiſe von 3 Mark für alle vier Borträge und zum Preiſe von 1 Mark für 


einen Einzelvortrag durch die Botin verkauft; 


für Nichtmitglieder find 


Eintrittskarten in entſprechender Weiſe zu einem Preije von 4 Mark und 
1,25 Mark vom 29. Oktober ab in der Buchhandlung des Herrn Lambeck 


zu haben, 


Der Vorstand 
Boethke. 


(Inhaber: Max Rowski) 
empfiehlt ſeinen guten 


Frühstückstisch su kl. Preiſen 
kräftigen Mittagstisch 

reichhaltige Abendkarte. 
Busichank der 


Sponnagalschen Haber 


Wiener Damenkapelle. 
Heute Sonntag von 11 Uhr: 


Frün-Nonzrl 


Hochachtungsvoll 
G. Behrend. 


Talgarten. 
Jeden Sonntag: 


Familien - Kräuschen 
wozu freundlichſt . RE 


Reichsadler Thorn-Mocker, 


Jeden Sonntag von 5 Uhr ab: 


f. Kalkan. 


Militär ohne Charge keinen Zutritt. 


filte Schaufensterscheibe 


3. k. geſucht nicht unter 105 u. 155 
Bäckerſtraße 25. 


Aufgepasst! Aufgepasst 
Sarl Hellwig 


kommt während des Jahrmarktes 
vom 26. Oktober bis 2. November 
wieder mit einem großen Poſten 
diesjährigen 


„Oderbrucher 
wänseschleissiodt! 


Daunen, Rupf⸗ und Schlachtſedern 
nach Thorn. 
Verkaufsstelle im früheren Laden 
des Herrn Fleiſchermeiſter Schoda 
Alſtädtiſcher Markt 2.7 


Sarl Hellwig 


Erste Oerbrucher Bettfedern-Niederlage 


mit Dampfbetrieh. 
Berlin, Chauſſeeſtraße 43. 


Piorio- Möhren 


verkauft den Zentner mit 1 Mk. 
ab hier, mit 1,10 Mk. franko Thorn 


Block, Schönwalde. 


Fernruf 217. 


Auf Grund jahrelanger Verſuche 
hat das Bakteriologiſche Inſtitut 
dere ee eee in Halle 
a. 


lain und 


Näuseiypasbaaias 


als das zurzeit beſte Mittel zur 
Vertilgung von Ratten und Mäuſen 
bezeichnet, auch ordnet im Erlaß 
vom 20. 2. 06 der Herr Miniſter 
für Landwirtſchaft an, daß ſämt⸗ 
liche zuſtändigen Behörden auf das 
Ratin zur Vertilgung der Ratten 
aufmerkſam gemacht werden. 

Ratin in Doſen gegen Ratten, 
Mäuſetyphusbaeillus gegen Haus⸗ 
und Feldmäuſe. Haustieren und 
Wild unſchädlich. 


Generalvertrieb für Westpf. 


Drogenhandlung 
Fritz Kyser, Braudenz. 

Heirat wünſcht jg. alleinſſeh Frl. 

22 J., mittelgr. 40 000 Mk. 
Verm. m. charaktero. Herrn bis 35 J. 
Nur ernſte Reflkt. erh. Näheres 
unter „Harmonie“, Berlin, Poſtamt 
Lichtenbergerſtraße. 


Sonntag, den 21. Oktober, 
nachm. 3 Uhr (bei halb. Preiſen). 
Novität ! Novität! 


Unsre Käte. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Hubert 
enri Davies. 
Abends 7½ Uhr: 


der Nypochonder. 


Laſtſpiel 
in vier Akten von G. von Mofer. 
Dienstag: Zum letzten Male: 
Preciojo. Eg 


Gustav-Adolf-Zweigverein. 


Sonntag, den 21. Oktober, 
abends 6 Uhr: 

Jahresfeier in der altjtädt. ev. 
Kirche. 8 Herr Pfarrer 

8 * 

Im Anſchluß daran in der Sakriſtei 
Hauptverſammlung der Mitglieder. 
(Jahresrechnung, Vorſtandswahl.) 

Montag, den 22. Oktober, 
abends 8 hr: 

Nackfeier in der Aula des Gym⸗ 
nafiums. (Anſprachen: die Herren 
Pfarrer Jacobi und Vikar Fick 
mann aus St. Veit in Kärnten. 
Muſikaliſche Vorträge.) 


Hierzu ladet herzlichſt ein 
a Voritand. 


ee e. 
Rittweger. bar gg Schnibbe. 
E. 4 


Schützenhaus Thom, 
Sonntag, den 21. Oktober: 
Großer Saal 


J ip. Saar Gesang Mk 
Tanz nd Baerıpase-Esende 


genann 


Die lustigen 


el 


Dorkranzischeiher‘. 


Direktion Hans Seelos. 
Anfang 7½ Uhr abends Entree 25 Pf. 


H. Somo 


Wiener Café 


Thorn-Mocker. 
Morgen Sonntag von 4 Uhr 


Außerdem von 4 Uhr ab in den 
vorderen Räumen Auftreten der be⸗ 
liebten 


Wiener Spezialitäten - Gesellschaft 
Sharles aus Wien, 
Hierzu ladet freundlichſt ein f 


Fr. Woeilk. 


Es gelangen nur gutgepflegte 
Biere zum Ausſchank. a 


Neu! Achtangi Neon! 
Zum ersten Male hier in Thorn. 


Bügergarien, 


(Schaubudenplatz) ſteht eine japaniſche 


Rieſenluftbahn. 


Es können Herren, Damen, Kinder 
ſchnell und ſicher fahren. 


Ausserdem eine Cuftschaukel, 
Karensseli und Sckiesssalon 
und mehrere Schaubude. 

Um zahlreichen Beſuch bitten 
Die Belitzer⸗ 


Ein großes möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Brüdkenftr. 36 


Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhal ungsblätter. 


Es war einmal. 
Romantiihe Familiengeſchichte von Rudolf Bode. 
8080 > | 


G. Fortſetzung.) 
Dieſe Ständer ragten genau in einer Linie an der inneren 
Rückwand des Hauſes zur Decke hinauf und ſtanden ebenſo wie 
die erſten einen reichlichen Zoll von einander entfernt. In die 
Zwiſchenräume zwiſchen dieſe beiden Trägerpaare waren nun 
der Länge nach zollſtarke Bretter eingeſchoben, die hochtantig 
auf einander ruhten und ſo eine vollkommen dichte Wand 
zwiſchen den beiden Schlafzimmern bildeten, die aber durch 
einfaches Herausziehen der Bretter auch entfernt werden 
konnte, um ſo auch die Hinterhälfte des Hauſes in einem 
einzigen Raum zuſammenzuziehen. Stand die Wand, ſo beſaß 
jede Kammer in dem Fenſter ihres Giebels ihr eigenes Licht, 
und daß jede durch eine eigene Tür mit dem Küchenraume in 
Verbindung ſtehen mußte, braucht nicht geſagt zu werden. 
Aber auch das iſt an ſich klar, daß die bewegliche Zwiſchen⸗ 
wand zwiſchen den beiden Schlafräumen, wenn ſie vorhanden 
war, keine Tür und alſo auch keine direkte Verbindung zwiſchen 
denſelben geſtatteten. Der Bodenraum unter dem Strohdach 
ſollte im Herbſt mit 555 gefüllt werden, um dadurch auch 
von oben her dem Eindringen der Winterkälte zu wehren, 
die im Gebirge ja mit beſonderer Strenge aufzutreten pflegt. 


Hinter dem Hauſe wurde ein Schuppen errichtet zur 
Aufnahme von allerhand Haus-, Garten⸗ und Jagdgerät; auch 
ein Ställchen befand ſich darin für den Fall, daß der Jäger 
ſich ein oder das andere Haustier möchte halten wollen. 
Auf den dringenden Wunſch Armbruſters, dem infolge ſeiner 
dort ausgeſtandenen Leiden und Abenteuer die Grotte einmal 
ans Herz gewachſen war, wurde nun endlich auch an dieſe 
Hand angelegt. Es wurde ihr zuteil, was er ihr längſt 
e ußboden, Wände und Decke wurden Meolatte 

er Eingang aber nach dem Maße eines erwachſenen Menſchen 
erweitert, an den Seiten gerade gehauen, nach oben in 
Bogenform erhöht und abgerundet und zuletzt durch eine 
feſte Tür geſchützt, die in eiſernen 1 hing und durch 
einen Holzriegel von außen geſchloſſen wurde. Was er an 
dieſem Felsloch haben wollte, einen Zufluchtsort vor Hitze 
oder Gefahr, einen Eiskeller oder ein Gefängnis — er wußte 
— bee noch nicht, aber es war ihm wie ein Troſt, daß er 
atte. 5 


Der Baumeiſter hatte ſein Werk getan und nach einem 
Segensſpruch mit feinen Leuten gegen Ende April den Platz 
verlaſſen. Nun aber beeilte ſich Armbruſter, an ſein Haus 
die letzte Hand zu legen, und das wollte er ſelbſt und er 
allein tun. Eine ganze Woche lang jagte er Tag für Tag 
En Kloſter hinab und ſchleppte jeden Nachmittag eine mit 

roh hochbeladene Karre den Berg herauf, ſaß dann, ſo 
lange er ſehen konnte, oben auf dem Dache des Hauſes und 
deckte es mit Stroh ſo flink und geſchickt, wie man es einem 

Förſter und Kreuzfahrer nimmer zugetraut hätte. 
Den 


Aber damit war ſeine Kunſt noch nicht am Ende. 
einen Tag hatte er ein paar Eimer mit kohlſchwarzer Flüſſig⸗ 
keit, an einem andern Tage einen Topf mit weißem, dann 
einen mit grasgrünem Inhalt unter den Strohbunden mit 

erausgebracht. Und ſobald die Dächer in ihrem gelben 
Kleide, das wie Seide glänzte, ſchmuck und ſauber daſtanden, 


Nachdruck verboten.) 
da griff er zu Pinſel und Leiter und überzog das ganze 
auswendige Holzwerk am Hauſe und Schuppen mit ſchwarzer 
Teerfarbe, und die Fenſterkreuze malte er weiß, die Türen 
und Läden ſchön grün und auf der Spitze des Porderdaches, 
über der Haustür, befeſtigte er ein mächtiges Hirſchgeweih 
mit einem aufrechtſtehenden Kreuz zwiſchen den beiden 
Stangen. Darunter hätte er gern einen Vers geſchrieben, 
den er ſich ausgedacht und der alſo lautete: 

Hier wohnt mit Gott ein Jägersmann, 
Der Bolzen ſchießen und beten kann. 

Aber er ſchrieb es nicht, weil er nicht ſchreiben konnte 
und auch keinen hatte, der es ihm hätte machen können. In 
den Klöſtern gab es 1 wohl hin und wieder einen Menſchen, 
Mann oder Weib, der ſo etwas verſtand, auch mancher 
Prieſter verſtand ſich aufs Schreiben; aber die kamen dann 
gleich mit der lateiniſchen Sprache, und das mochte er nicht, 
weil es außer dem gelehrten Schreiber ja doch kein anderer 
verſtand. Er hätte ja auch das Kreuz zwiſchen den Geweih⸗ 
ſtangen gern vergoldet gehabt, wie das Kreuz über der 
Kloſterpforte ſtand Aber woher das Gold und die Kunſt 
nehmen? Er nahm ſein Holzkreuz her, das er ſich ſelbſt 
geſchnitzt, ſtrich es ſchön weiß an, daß es von dem ſchwarzen 
Holzwerk und den braunen Hirſchſtangen kräftig abſtach, und 
war zufrieden. 

o ſtand das Häuschen endlich fix und fertig da. Der 
Förſter betrachtete es von allen Seiten und konnte ſich nicht 
ſatt daran ſehen. Er ſtand zehn Schritt vor der Front. Es 
war wirklich ein ganz apart hübſches Häuschen, es lachte ihn 
förmlich an, ſo ſchmuck, ſo ſauber, ſo ſolide und ſo warm. 
Und das ſollte nun ſein Haus ſein, ſein? Hier ſollte er 
nun in Frieden ausruhen nach allen Gefechten und Fahrten 
ſeines Lebens? Er hatte die Häude ineinandergeſchlungen 
in andächtigen Gedanken, aber er mußte ſie auseinandertun, 
denn die Augen wurden ihm naß. Da ſchritt er auf das 
Haus zu, ſtieg die paar Stufen hinauf, öffnete die Haustür 
und kniete auf der Schwelle nieder. Er nahm die Lederkappe 
ab und hielt ſie zwiſchen den gefalteten Händen vor der 
Bruſt. Immer tiefer ſank ſein Haupt, und dann und wann 
fiel ein ſchwerer Tropfen vor ihm auf die Schwelle, aber er 
merkte es nicht, denn ſein Herz war im Allerheiligſten hei 
dem Herrn. 

eber ihm auf dem Hirſchgeweih ſaß ein fröhlicher 
Buchfink und ſchmetterte ſeinen Vers in den goldenen Früh⸗ 
lingstag hinaus, denn es war Mitte Mai, am Abend vor 
Chriſti Himmelfahrt. f 


* 


Fünftes Kapitel. Das Storchneſt im Walde. 


Der alte Pfarrer von Wiesleben war zugleich Seelſorger 
und Beichtvater des Kloſters und als ſolcher der natürliche 
Beirat der Aebtiſſin, zu dem ſie in allen geiſtlichen und 
Kloſterangelegenheiten ihre Zuflucht nahm, wenn ſie ſich in 
Regierungsnöten befand. 


An biefem ſelben Tage vor dem Himmelfahrtsfeſte hatte 
der Herr Pfarrer den ganzen Nachmittag im Beichtſtuhle der 
Kloſterkirche geſeſſen. 

Nach der langen Arbeit begab er ſich zur Frau Aebtiſſin, 
um ſich, wie es üblich war, durch ein Glas Wein und ein 
Stück Kuchen für den Heimweg zu ſtärken und dabei über 
een Notſachen geheimen Rat mit ihr zu pflegen. 

hatte mehrmals von dem voten Saalewein getrunken, 
dazwiſchen von dem ſüßen Saffrankuchen gekoſtet und dabei 
die Aebtiſſin beobachtet, die, wie er, in einem hölzernen 
Lehnſtuhl gedankenvoll mit halb abgewandtem Geſicht ihm 
ſchweigend gegenüberſaß. 5 A 

„Hat meine ehrwürdige Tochter Sorgen auf dem Herzen?“ 
frug er endlich. 

„Ja, Hochwürden!“ erwiderte ſie mit einer ungeduldigen 
kleinen Bewegung des Kopfes, wie man eine Fliege abſchüttelt. 
„Ich weiß nicht, was ich mit meinem Förſter machen ſoll.“ 

„Mit dem Storch Armbruſter? Ja, wo fehlts denn?“ 

„Du weißt, mein Vater, ich habe ihm ein Haus gebaut 
oben im Walde, er kann hineinziehen, aber er kann nicht 
mutterſeelenallein darin wohnen. Das geht da oben nicht, 
wo er von allerhand Gefahren umringt iſt. Es hat ihm ja 
en faft den Tod gebracht, und ein Menſch allein in 
der Wildnis, das iſt kein menſchlich Leben, da möchte man 
ſelbſt gr wilden Tiere werden.“ i 

h ut, jo gib ihm doch Geſellſchaft, einen Gehilfen, einen 

rling — 


„Iſt leicht gejagt, Hochwürden. Aber einen Knecht kann 
ich auf die Dauer nicht entbehren, an dem Jungen, dem Jobſt, 
hat er nichts, der blöde Schelm hat auch von der Gewitter⸗ 
nacht her den Schrecken vor Wald und Bergen noch ſo in den 
Knochen, daß er davonlaufen würde, wenn ich ihn hinauf⸗ 
ſchickte. Wen ſoll ich ſenden?“ 

„So mag der Förſter ſich doch ſelbſt umtun.“ 

„Das wäre freilich das Richtigſte, aber das gerade iſt 
unmöglich, ſintemalen er weder Freundſchaft noch Bekannt⸗ 
n hat. Weiß ſelbſt nicht, wie viel Jahre er auf Kriegs⸗ 
ahrt abhanden geweſen iſt. Und da er endlich heimkehrt, 
findet er nichts mehr vor, die Eltern tot, die Geſchwiſter aus⸗ 
einandergeſtäubt und verflogen. Und er ſelbſt, faſt ein menſchen⸗ 
ſcheuer Mann, hat das Jahr, wo er hier iſt, einſam im Holz 
gewohnt oder krank auf dem Strohſack gelegen. Um die 
Geſellſchaft iſt es ihm nicht ſo ſehr. Aber manche Arbeit in 
und außer dem Hauſe verlangt doch geradezu vier Arme. 
Und dann möchte er ein warmes Eſſen, ein Linſengericht wie 
Eſau vorfinden, wenn er verhungert, oder durchgefroren oder 
naß von der Jagd nach Haus kommt, möchte am Sonntag 
ein gewaſchenes Hemd und am Morgen einen Flicken auf dem 
Wams haben, wo am Abend zuvor ein Riß war.“ 

„Alſo muß es ein Weib ſein.“ 

„Ich glaube auch, Hochwürden, aber da liegt nun gerade 
die Gefahr. Eine junge kann ich zu dem einzelnen Manne 
nicht in die einſame Wildnis ſchicken, das gäbe wohl eine 
Schande für uns alle, und mit einer alten unrüſtigen iſt ihm 
nicht gedient.“ 

„Alſo die Urſel, die iſt nicht jung und nicht alt. Hat 
ſie ihn gepflegt, als er krank lag, kann ſie ihm auch dienen, 
nun er geſund iſt.“ 

Die Aebtiſſin ſah ſchweigend vor ſich nieder und trommelte 
mit den &ingern auf der breiten hölzernen Lehne ihres 
Stuhles. Endlich ſprach ſie wie zu ſich felbſt: „Ja, ja, die 
Urſel! An die habe ich ſchon lange gedacht. Aber —“ 

„Auch ein Aber?“ 

„Mein Gott, Hochwürden, wenn die beiden rüſtigen 
Menſchen da draußen allein beieinander ſitzen und Langeweile 
5 und immerdar nur eines das andere anſchaut, weil es 

a nichts anderes zu ſehen gibt — wer will ſie denn hindern, 
daß ſie Luſt kriegen, ſich zu heiraten!“ 

„Sie hat ja das kanoniſche Alter.“ 

Ach, die Heiratsluſt ſteckt nicht in den Jahren, ſondern 
im Blute. Ich fürchte, wenn die da oben allein beiſammen 
figen — ehe der Mond ſechsmal rund geworden iſt, kommen 
ſie an und wollen ſich freien.“ 

„Ei, ſo mögen ſie doch, meine Tochter! Das wäre noch 
nicht das Schlimmſte, was ſie tun können. Eine ehrliche Ehe 
— wohl dem —“ 

ber, mein Vater —!“ rief die Aebtiſſin und ſah den 
geiftt! en Herrn entſetzt an. 
eine Tochter“, erwiderte dieſer mit der größten 


enheit, „ich verſtehe dich nicht. Iſt denn das Heiraten 
66 0 W die Che nicht eines der ſieben Sakramente ?“ 


Damit trank er den letzten Schluck aus ſeinem Becher, 


erhob ſich und reichte mit einem kurzen Segenswunſch der 


Aebtiſſin die Hand, die ſie küßte. Dann ſchritt er hinaus, 
und die Dame ſchloß mit einem Seufzer hinter ihm die Tür. 

Am folgenden Tage beſuchte Storch Armbruſter das 
Hochamt in der Pfarrkirche des Dorfes Wiesleben und machte 
zu ſchicklicher Stunde der Aebtiſſin ſeine Aufwartung. 

„Hohe Frau,“ ſprach er in faſt feierlichem Tone, „das 
Haus, das deine Gabe mir im Walde hat erbauen laſſen, 
iſt fertig. Ich darf aber nicht hineinziehen, bis meine Herrin 
es mit ihrer Gegenwart geweiht und zum Bewohnen mir 
übergeben hat. Nun lüſtets mich, den Tag bald zu erleben, 
da ich geruhſam unter feſtem, eigenem Dache, wenn es auch 
klöſterlicher Beſitz iſt, der Unbill des Wetters und des Waldes 
trotzen kann. 

„Gut, mein lieber Storch,“ antwortete die Aebtiſſin 
gütig, „ſo komme ich ſchon morgen. Du haſt lange genug 
gewartet und gelitten. Gegen den Mittag bin ich oben un 
bringe dir eine Ausſtattung zu deiner Wirtſchaft.“ 

Sie kam und brachte zwei von Männern geſchobene 
Karren mit, die außer einem Sack Mehl, einer Speckſeite, 
einem Fäßchen Bier, einem Krug Honig und anderen Lebens. 
mitteln auch alle nötigen Küchen⸗ und Kochgeräte, irdenes 
Geſchirr, Leinenzeug und wer weiß was alles enthielten, 
Die praktiſche Frau hatte in guter Meinung für ihren Förſter 
an alles gedacht, denn vieles, was ſchon oben geweſen war, 
Dr, das Wetter vernichtet oder der Bau des Hauſes ver⸗ 

raucht. 

Als ſie vor das kleine Bauwerk geritten kam, entfuhr 
ihr ein Ausruf heller Freude. 

„Ei, ei, mein lieber Storch, wie ſchmuck und lachend 
haſt bu dein Jägerheim herausgeputzt! Lachſt du nun auch?“ 

„Noch nicht, Herrin, bis ich weiß, was du mir mit⸗ 
gebracht. Der Hauptſchmuck fehlt dem Hauſe noch.“ 

Sie ſtieg aus dem Sattel und umſchritt, gefolgt von dem 
Förſter, das Haus, den Schuppen, beſah die Grotte, die 
Brücke, überblickte die gereinigte, hellgrün ſchimmernde Lichtung, 
durch die ſich der breite Bach ſchlängelte; ein heiteres Bild 
des Friedens im dunkelbraunen Rahmen des Hochwaldes, der 
erſt mit einem grünen Hauch ſich zu überziehen begann, und 
ſtieg die Stufen hinauf zur Eingangslaube. Hier winkte ſie 
den drei Männern und trat ins Haus. Mit dem Rücken 
gegen den Herd gelehnt, das Geſicht gegen die offene Haustür 
gekehrt, in deren Rahmen ſich der Förſter ſtramm und auf⸗ 
recht hielt, während die beiden Knechte hinter ihm ſtanden, 
begann ſie zu reden. 

„Storch Armbruſter, du biſt unſeres Kloſters Mann, auf 
daß du als unſeres Waldes Vogt und Wildmeiſter gegen den 
bedungenen Lohn, Koſt und Kleidung das Kloſter verſorgeſt 
mit allem, was du an Wild, Fiſchen und Vögeln fängſt oder 
erlegſt, mit Wachs und Fou, mit Fellen und Pelzen, auf 
daß du den Menſchen und Tieren, die uns in unſerem Den 
und dem Genuß unſeres Eigentums ſchädigen, ſteuerſt un 
wehreſt, und daß du daneben auch für dich aus dem Walde 
nehmeſt, was du zu deines eigenen Lebens Unterhalt bedarfſt 
— doch ſo, daß des Kloſters Notdurft allezeit vorangehe 
deinem eigenen Bedarf, daß du keinerlei Tauſch oder Handel 
treibſt mit dem, was du im Walde gewonnen, und daß du 
uns rechtſchaffen Anzeige machſt von alle dem, was du für 
dich genommen oder behalten. Willſt du das alles halten als 
unfer reiſiger Mann, dem Kloſter treu und gewärtig in allem, 
was deines Dienſtes und Amtes iſt und was dir ſonſt etwa 
in Ehren von uns befohlen wird, ſo gelobe das heute von 
neuem in meine Hand. 

Der Jäger trat heran und ſchlug ernſt und ſtumm in die 
dargebotene Hand der Aebtiſſin. Dlese aber fuhr fort: 


„Knie nieder, Mann! So beſtätige ich dir auch heutigen 
Tages alle deine Rechte, Freiheiten und Einkünfte, wie ſie dir 
von 2 des Kloſters verliehen und feſtgeſetzt ſind. Und 
in der Gegenwart Gottes und dieſer beiden Männer als 
Zeugen belehne ich dich jetzt mit dieſem Hauſe und allem 
ſeinem Zubehör, ſowie mit den Waldwieſen rund um das 
Haus. Hier ſollſt du heimen und hauſen, ſo lange du des 
Kloſters Diener biſt, als ein gerechter Waidmann, keinem 
anderen Herrn auf Erden untertan und geborfan als uns 
und dem Kaiſer, und ſollſt das Land umher bauen und nutzen, 
wie du magſt, nur daß es deine Herrſchaft ſpüre und ſeinen 
Segen gebe in deine Hand. Wir aber wollen dich fortan 
hegen und halten als unſeren Mann, wir wollen in Hulden 
und Treuen dich ſchützen bei all deinem Genuß. Das walte 


ber allmächtige Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, ben 
f dein 


Ka Segen auf dich, wie ich jetzt meine Hand lege au 
aupt. 


Sie erwartete offenbar, er werde nun, wie bei ſolcher 
Gelegenheit üblich, ſich erheben und ihr die Hand küſſen als 
Zeichen der Huldigung und Dankbarkeit. Aber er blieb vor 
ihr liegen auf ſeinem linken Knie, das Geſicht zu Boden 
geneigt, und ſchwieg. 

„Nun ?" Er ſchwieg. 
155 du noch einen Wunſch?“ 

a 


* * 
willſt du?“ R 

Eine Geſellin. O Herrin, laß mich nicht wieder allein 
bleiben in dieſer Wildnis, nicht einſam ſein in dieſem ſchönen 
Hauſe! Die Geſellſchaft macht die Wildnis zum Paradieſe, 
die Einſamkeit das Paradies zur Wildnis.“ 

„Gut, ſo will ich dir den Jobſt ſchicken.“ 

„Das Tier!“ 

„Wen willſt du denn?“ 

„Herrin — wenn du — die Urſel ſchicken wollteſt — 
und wenn ſie kommen möchte — ich wollte ſie wohl in Ehren 
halten, denn fie iſt ein rechtſchaffenes Weib —“ 

„Als Magd?“ 

„Als deine Magd und meine Haushälterin.“ 

„Ich werde mit ihr reden, und wenn ſie mag, will ich 
nicht dagegen ſein. Aber, Storch, das iſt ein Beweis von 
großem Vertrauen gegen dich.“ 

g (Fortſetzung folgt.) 


Eine neue Weltfprache, 
Von Fr. Stephan. 


Die Frage, ob es nötig, nützlich und möglich ſei, ein 
beſonderes Idiom zu ſchaffen, nach welchem die Völker dieſer 
vielſprachigen Erde ſich untereinander verſtändigen, hat ſchon 
in früheren Jahrzehnten weitere Kreiſe unter den Gebildeten 
aller Nationen beſchäftigt. Es iſt ein Verdienſt des deutſchen 
Pfarrers Schleyer, den erſten Verſuch zur Schaffung einer 
ſolchen Weltſprache gemacht zu haben, und die Zahl der Leute, 
die es mit ſeinem „Volapük“ (aus world, Welt, und speak, 
ſprechen) wagten, war nicht gering. 

Vor etwa 20 Jahren hat ein ruſſiſcher Arzt, Dr. Zamen⸗ 
hof, unter dem Pſeudonym „Doktoro Eſperanto“ das Muſter 
einer Weltſprache der Oeffentlichkeit übergeben, nachdem er 
durch langdauernde Studien ihre Eigenart auf das ſorgſamſte 
ausgebildet hatte. Dieſe Sprache, nach dem Pſeudonym ihres 
Schöpfers ne genannt, findet nun jet bei zweifellos 
objektiven und nüchternen Sprachforſchern Anklang. Man iſt 
allen Ernſtes der Meinung, daß Eſperanto ein durchaus 
brauchbares Mittel ſprachlicher Verſtändigung für alle Völker 
der Erde ſei, und betreibt eine ſehr rege Agitation, um zu⸗ 
nächſt die Handelskreiſe für den Gebrauch dieſer Sprache zu 
gewinnen. 

Für den internationalen Handel wäre die Exiſtenz eines 
ſolchen „ von eminenter Bedeutung. Man 
hat früher ſich mit der Meinung getragen, es würde ſich in 
wenn auch ſpäterer a einmal aus den vielen . 
eine internationale Verkehrsſprache auf natürliche Weiſe ent⸗ 
wickeln. Bis zu einer gewiſſen Grenze war das berechtigt; 
im Handel redet man von Giro, Banco, Caſſa uſw., Worte, 
die in der ganzen Welt verſtanden werden; ſie ſind aus dem 
Italieniſchen entnommen. Die Seeleute ſprechen unter ſich 
ein 1 von Engliſch, Holländiſch und Deutſch, das zur 
Not eine Verſtändigung ermöglicht. Trotzdem ſteht feſt, daß 
man bis ins Unendliche warten müßte, ehe ſich auf natürlichem 
Wege ein internationales Idiom gebildet hätte. Nun glaubte 
man vielfach, das Engliſche würde beſtimmt ſein, wenigſtens 
für den Handel die Weltſprache zu werden, aber es iſt 
bezeichnend, daß die Engländer ſelbſt daran nicht glauben und 
auch vernünftig genug find, nicht darauf zu rechnen. In 
dem Maße, wie die anderen Völker an den Weltmarkt heran⸗ 
treten, tritt die engliſche Sprache relativ zurück; im Orient 
ohnehin iſt die Handelsſprache franzöſiſch. Es erſcheinen auf 
dem Weltmarkt die Chineſen und die Japaner, die Ruſſen 
mit ihren unc bh Grenzvölkern, die Perſer und eine 
ganze Reihe arabiſch⸗kürkiſcher Völkerſchaften. Dieſer Zuwachs 
an Vielſprachigkeit macht alle Hoffnung auf die natürliche 
Entwickelung einer Weltſprache zunichte, und daher erklärt 


ſich der Eifer, Kunſt zu 1 was die Natur 
bag auf Jahrtauſende hin verſagen wird. 

n wird eingewendet, eine Sprache könne nicht „nes 
macht“ werden, ſondern ſie entſtehe unter vielen zum Teil 
rätſelhaften und unerklärlichen Einflüſſen des äußeren und 
inneren Volkslebens. Das iſt teilweiſe richtig. Die feineren 
Empfindungen der Volksſeele werden überall in der Sprache 
einen adäquaten Ausdruck ſuchen, und man wird dieſen Teil 
des ſprachlichen Lebens d eine Kunſtſprache ebenſowenig 
eſſeln können, wie man das Leben der Seele durch allgemeine 

egeln in Bande au ſchlagen vermag. Ueberdies iſt die 
Sprache eines Volkes keineswegs etwas Abgeſchloſſenes, Fertiges, 
Unveränderliches; vielmehr befindet ſich eine Sprache in einer 
beſtändigen Fortentwickelung, deren Geſetze man nicht kennt 

Aber dieſe feinen Bedenklichkeiten ſprachlicher Myſtil 
haben für die Frage einer Weltſprache wenig Gewicht. Zu⸗ 
nächſt ſind die Aſpirationen des „Eſperanto“ gar nicht ſo 
hohe, daß man etwa beabſichtigt, die Volksſprachen zu ver⸗ 
drängen. Man iſt zufrieden, wenn man für Handelszwecke 
und dann eventuell für die Fachliteratur eine Weltſprache 
beſitzt, wie ja für die gelehrte Literatur das Latein Jahr⸗ 
. hindurch Weltſprache war. Daß man dabei weiter 

enkt und auch für vielfache andere Zwecke be Kunſtſprache 
eiict macht, iſt ein beſonderes Verdienſt, deſſen Wert oder 

nwert erſt die Generationen nach uns werden beurteilen 
können. Jedenfalls iſt es nicht in den Wind zu ſchlagen, 
wenn ein ſo tiefgründiger Gelehrter der Sprachwiſſenſchaft 
wie Max Müller dem Eſperanto das Prädikat ausſtellt, daß 
es unter natürlicher Anlehnung an den Sprachſchatz der 
Kulturvölker viel regelmäßiger und viel vollkommener ſei und 
vor allem viel leichter zu erlernen ſei als irgendeine der 
modernen Sprachen. Leibniz, Pascal, Bacon, Descartes, Loke, 
Voltaire und der urwüchſige Jakob Grimm haben gleichfalls 
die Idee einer Weltſprache als ausführbar bezeichnet. 

Die beſonderen Vorzüge des Eſperanto ſind nun, daß es 
alle Schwierigkeiten der Formlehre und Syntax vermeidet, 
wenig Sprachregeln hat und doch logiſch und klar iſt, daß es 
in ſeinem Aufbau an die lebenden und großen Sprachen an⸗ 
knüpft und daß es das Entſtehen von Dialekten und beſon⸗ 
deren Akzenten nicht begünſtigt. Um ein Bild der Einfach⸗ 
heit dieſer Sprache zu geben, führen wir folgendes an: ! 

Jedes Hauptwort endet auf o, jedes Eigenſchaftswort 
auf a, jedes Zeitwort auf i. Alſo: varmo, die Wärme, 
varma, warm, varmi, wärmen. Der Artikel lautet la. Die 
Deklination wird durch de und al geſchaffen. Der Wortſchatz 
beruht auf etwa 900 Stämmen, aus denen ſich die Geſamt⸗ 
heit der erforderlichen Wörter ergibt. — Arbo, der Baum, 
arbaro, der Wald, arbeto, das Bäumchen, arbetaro, die 
Schonung, arbareto, das Wäldchen. — Sano, Geſundheit, 
sana, geſund, malsana, krank, sani, geſund fein, sanigi, heilen, 
sanulo, Kranker, sanigulo, Rekonvaleszent, neresanabla, un⸗ 
heilbar uſw. 

Kundige geben an, daß man dieſe Sprache in 3—4 
Wochen lernen könne. Indes gleichviel, 1 ſteht feſt, 
daß große kaufmänniſche Verbände ernſtlich an die Aus⸗ 
nutzung des Eſperanto herantreten. Das County Council 
in London hat ſogar in den Elementarſchulen die Einführung 
des Eſperanto angeordnet und viele engliſche Handelskammern 
haben es als Prüfungsgegenſtand in 157 Fachſchulen ein⸗ 
geführt. Wiewohl die neue Sprache ſich vorzugsweiſe an 
romaniſche Stämme anlehnt, gehen die Engländer als ehe⸗ 
malige Favoriten der Welthandelsſprache mit großer Energie 
für Eſperanto ins Zeug. Die Pariſer mediziniſche Fakultät 
hat unlängſt dem geplanten großen Lexikon für techniſche 
Pharmakologie, das in neun Sprachen erſcheint, das Eſpe⸗ 
ranto als zehnte Sprache beigefügt. Und ſolcher Erfolge 
kann ſich das Eſperanto noch mehrfach rühmen. In dieſem 
Sommer hat in Genf ein Eſperantiſtenkongreß ſtattgefunden, 
an dem ſich 2000 Perſonen aus allen Gegenden der be⸗ 
wohnten Erde, aus Japan, China, Hindoſtan und Perſien 
beteiligt haben. Es wurde einmütig feſtgeſtellt, daß man 
ſich ohne Schwkerigkeit in Eſperanto verſtändigen konnte, 
und daß den Teilnehmern die Erlernung dieſer Sprache keine 
nennenswerte Mühe gemacht hat. 

Was in Bezug auf die Annäherung der Völker die 
Exiſtenz eines brauchbaren Weltidioms bedeutet, ſoll hier 
nicht erörtert werden. Jedenfalls iſt die Entwickelung dieſer 
Angelegenheit einer ernſten Aufmerkſamkeit und wohlwollenden 
Prüfung wert. 13 


— — 


NETT , I 


Geſchichte eines Zwerges. 


Bebeé, der Hofzwerg des Königs Stanislaus Lescinski 
von Polen, war nur 22 Zoll groß und wog nur 8 Pfund. 
Sein Vater, ein einfacher Bauersmann, brachte ihn an den 
Hof des Königs, der ihn „Bebe“ nannte. Für ſeinen könig⸗ 
lichen Wohltäter und deſſen Gäſte war der Zwerg eine Quelle 
des Vergnügens. Gelegentlich eines Feſtes, bei welchem hohe 
Gäſte des Königs anweſend waren, kam ein gigantiſches Zucker⸗ 
werk, welches eine Burg vorſtellte, auf die Tafel, und plötzlich 
tat ſich eine kleine Tür in der ſüßen Burg auf und Bebé kam 
im vollen Waffenſchmuck eines Ritters herausſpaziert. — 
Mehrmals wurden Verſuche gemacht, dies Wunder eines 
kleinen Menſchen zu entführen; ein Emiſſär der Kaiſerin 
Katharina von Rußland hatte ihn einſt ſchon unter ſeinen 
Mantel verſteckt, als man den verſuchten Raub noch rechtzeitig 
entdeckte. Bébé kam infolgedeſſen in die Obhut zweier Pagen 
und der arme Schelm glich ſeitdem einem Gefangenen. 

nahm er ſich zu Herzen und wurde ſchwermütig, obwohl man 
alles tat, ihn aufzumuntern. Er erhielt ein 
Rädern mit mehreren nett ausgeſtatteten Zimmer 
er wohnen konnte. 
ſeine Lieblinge. — Als Stanislaus den Hof Ludwigs XV. 
beſuchte, nahm er den Zwerg mit ſich. In Verſailles lieb⸗ 


en, in denen 


kosten und verzärtelten ihn die vornehmen Damen und einige 
von ihnen wollten ihn weglocken. Später ward Bebé mit 


einer Zwergin vermählt, nicht viel größer als er ſelbſt, doch 
ſtarb er ſchon nach zweijähriger Ehe. 


Teurer Rat. 


In London lebte vor etlichen e der Lord M., 
der durch hochgradige Gicht dauernd an feinen Armſtuhl ge⸗ 
feſſelt war. Eines Tages betrat ein Herr ſein Zimmer, ſtellte 
ſich als Doktor T. vor und fuhr fort: „Der Herr Baron 
v. 3. . „ den ich vom ſchmerzlichſten Podagra zu befreien 
das Glück hatte, ſendet mich zu Ihnen, 
wenig Zeit habe, ſo ....“ „Ach, beſter Herr Doktor! 
Seien Sie mir herzlich willkommen! Sie kommen mir ſehr 
gelegen, denn ich leide entſetzlich!“ „Können Sie denn durch⸗ 
aus nicht vom Stuhle aufſtehen?“ 
meiner Bedienten müſſen mich heben nnd tragen.“ „Sind 
Ihre Bedienten nicht in der Nähe d“ „Leider nicht. Ich habe 
ſie ſoeben in den Keller geſchickt, um Wein abzuziehen.“ 
„Schon gut! Aber rufen, recht laut rufen werden Sie doch 
können?“ „Leider auch nicht ; wie Sie ſelbſt hören, bin ich 
nicht imſtande, laut zu rufen.“ „Deſto beſſer. So werde ich 


und wenn ich auch 


augenblicklich mit meinen Manipulationen beginnen.“ Mit 


dieſen Worten nahm der „Doktor“ die golnene Uhr des Lords 
vom Tiſche, ſeine ſilberne Doſe, eine Börſe mit 200 Pfund 
aus dem Schreibtiſch, kurz, was er Wertvolles erreichen konnte, 
grüßte den vor Staunen ganz erſtarrten Patienten und ſagte: 
Nun empfangen Sie auch noch meinen Rat. Es iſt diefer; 
Wenn Sie weder ſich bewegen, noch um Hilfe rufen können, 
ſo ſchließen Sie ſich entweder ein, oder laſſen Sie ſich von 
Ihren Leuten beſſer bewachen.“ Damit verſchwand der ſelt⸗ 


ſame Doktor. 
Br 2 — . 
Leeder 
Eine Schwimmaſchine. 


Endlich wieder einmal eine vollkommene Neuheit. Der 
Pariſer 12 5 — Konſtantini hat eine neue Anwendung des 
Motors erfunden, nämlich zum Zweck des automatifchen 
Schwimmens. Wer ſich den betreffenden Apparat auf den 
Rücken ſchnallt, wird von ihm mit mehr oder weniger großer 
Geſchwindigkeit und in einer gewollten Richtung durchs 
Waſſer getragen und bach ſelbſtverſtändlich auf deſſen 
Oberfläche erhalten. der pparat iſt auch ſchon in der 
Praxis erprobt worden, man muß alſo warten, ob bei einer 
Verallgemeinerung ſeines Gebrauches gleich gute Reſultate 
erzielt werden, wie bei den Verſuchen. Um den Apparat 
und ſeinen ig an der Oberfläche zu erhalten, find an 
erſterem zwei Luftſäcke angebracht. Der Apparat ſelbſt 


äuschen auf 


Ein Paar kleine weiße Tauben waren 


„Leider nein — vier 


beſteht anus eiem Gehäuſe, in dem ſich der Motör, der 
Carburettor (zur Miſchung des Gaſes mit Luft) und die 
Vorrichtung zur Zündung befindet. Das Gehäuſe iſt ein 
Kaſten aus leichtem Aluminiumblech von 50 Zentimetern 
Höhe und kommt bei der Anwendung der Länge nach auf 
den Rücken des Schwimmers zu liegen. Am Ende iſt die 
Schraube angebracht, die den eigentlichen Antrieb abgibt. 
Die Schraubenwelle tritt durch eine waſſerdicht verſchloſſene 
Oeffnung an der Seite des Behälters aus. Der Hebel zum 
Anlaſſen des Motors iſt auf der andern Seite des Motor⸗ 
ſchafts angebracht. Auf der Oberſeite des Gehäuſes tritt eine 
Röhre aus, an die ſich ein Gummiſchlauch anſchließt, und 
dieſer iſt an den Luftſäcken fo befeſtigt, daß er immer über 
Waſſer bleibt, um dem Carburettor die nötige Luft zuzu⸗ 
führen, auch wenn ſonſt der ganze Apparat ins Waſſer ein⸗ 
getaucht iſt. Der eine Stab regelt die Herſtellung der ge⸗ 
eigneten Mace von Gas und Luft; der zweite regelt die 
Zündung. Die Verbrennungsgaſe werden durch ein weiteres 
Rohr nach außen befördert. Das Ganze ruht auf einer Art 
von Sattel aus Metall, das mit Kork bedeckt iſt. Bei der 
Benutzung wird zuerſt der Motor mit dem Hebel an der 
Außenſeite angelaſſen. Dann Iept man ſich auf den Sattel 
und ſetzt den Behälter auf den Rücken, wo er durch Achſel⸗ 
bänder befeſtigt wird. Nachdem die Luftſäcke aufgeblaſen 
ſind, vertraut man ſich dem Waſſer an. Die Geſchwindigkeit 
des Motors wird durch die beiden erwähnten Stäbe geregelt 
und die Steuerung nimmt man einfach mit den Armen vor. 


Küche und Keller It 00 U = 


Braune Fiſchſuppe. 10 Perſonen. Bereitungszeit 21/2 Std. 
— Man nimmt einen beliebigen Fiſch: Hecht, Schellfiſch oder 
Weißfiſch, 1 Kilo etwa, ſchuppt ihn, bereitet ihn in bekannter 
Weiſe und ſchneidet ihn in Stücke. — Inzwiſchen hat man 
zwei Zwiebeln, einen halben Selleriekopf, einige Mohrrüben, 
eine Staude Porree in feine Scheiben geſchnitten und in 100 Gr. 
Butter bräunlich geröſtet. — Mit dieſen Zutaten werden nun 
die Hic e in eine Kaſſerolle getan und langſam gedämpft. 
— Weiter kocht man von einem viertel Liter gelber Erbſen 
und drei Litern Waſſer eine Suppe, die durch ein Sieb ge⸗ 
ſtrichen wird. — Iſt dies geſchehen, wird der Fiſch mit der 
Erbſenbrühe zuſammen und dem erforderlichen Salz, nebſt 
einer Priſe Pfeffer, eine Stunde gedünſtet, gut verrührt, das 
Ganze durch ein Haarſieb geſtrichen und mit geröſteten 
Semmelwürfeln angerichtet. 


EF 


Sonderbarer Schwärmer. 


Ein bekannter amerikaniſcher Theaterdirektor, der den 
„wilden Weſten“ mit dramatiſchen Kunſtgenüſſen verſorgte, 
erzählt folgende hübſche Geſchichte: „In Bucirus Ohio) ſaß 
ich in der Reſtauration, als ich in meiner Behaglichkeit durch 
einen Fremden geſtört wurde, der mit dem Theaterzettel in 
der Hand eintrat und mich anredete: „Sie geben heute abend 
Richard III.; ich habe das Stück noch niemals geſehn, kann 
aber nicht ſo lange bleiben. Wie viel fordern Sie, wenn Sie 
mir allein heute nachmittag Richard III. vorſpielen?“ Ich 
glaubte der Mann ſcherzte und forderte 25 Dollars. „Und 
wenn Sie den Ungeſchliffenen Diamanten“ dazu geben?“ — 
„Zehn Dollars mehr.“ In meiner Beſtürzung zog mein Uns 
bekannter alsbald 35 Dollars ee legte fie vor mich hin, 
beſtimmte trocken, daß die Vorſtellung um zwei Uhr beginnen 
ſollte und verließ mich. Als ich meiner Geſellſchaft den er⸗ 
ſtaunlichen Handel mitteilte, den ich eingegangen war, machte 
er ihnen ſo viel Spaß, daß ſie mit dem beſten Willen von 
der Welt darauf eingingen. Punkt zwei Uhr erſchien der 
Zuſchauer und ſuchte ſich den beſten Platz aus, wobei er die 
Jae auf die Lehne des vor ihm befindlichen Sitzes legte, 
und die Vorſtellung begann. Sie verlief zur vollen Zu⸗ 
friedenheit des Auditoriums, welches die Hauptdarſteller her⸗ 
ausrief und mit dem Zuge 6 Uhr 45 Minuten die Stadt 
verließ. 


Anflöfung des Vexierbildes aus voriger Nummer: 


Man dreht das Bild nach rechts und findet dann den Kopf 
der Bauersfrau in den Zweigen des Strauches. 


